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REGINALD H. GREEN

Die multinationalen Unternehmen d er EntwicklungslSnder: 
Anmerkungen zu einer operationellen Komponente der 
w irtschaftlichen Zusam m enarbeit der Dritten Welt +

Die Alternative ist eindeutig: entweder wir werden wirklich 
zu einer Welt, in der das Problem der Armut in bestimmten 
Gebieten im WeltmaBstab wissenschaftlich in Angriff genom- 
men wird; Oder wir lassen ansonsten gelten, daB es zwei Wel- 
ten, die reiche Welt und die arme Welt, gibt und daB die 
letztere das Problem anpackt, sich gegen die Vorherrschaft 
der ersteren abzusichern.

- Prasident Julius K. Nyerere

Das Erkennen geeigneter Probleme, Institutionen und Metho- 
den kann der ausschlaggebende Faktor sein, der über Erfolg 
Oder MiBerfolg entscheidet ... Es gibt keine als einzige ge- 
eignete Landergruppe, gemeinsame Betatigung oder institu- 
tionelles Modell ... Der geographische und funktionale Gel- 
tungsbereich, die Struktur und die Unterteilung zwischen ge— 
meinsamer Aktion und der Kcordinierung nationaler Aktionen 
sollten in jedem einzelnen Fall mit deutlichem Bezug auf 
bestimmte Zielvorstellungen, Interesse, historiscde Er-

Dieser Aufsatz wurde der i r  April 1977 i n  Tunis von 
IPAL-MO ur.d PSD veranstal teten In tern at J o r . a l e n  konferenz 
-be r Wirtschaí 11 ícbe Z - j S f - n e r a r i e i t  u-<o rtarviel rwiscben



fahrungen und Ressourcen verhandelt werden.

- What Now, The 1975
Dag Hammarskjold Report

Die Ausarbeitung eines erfolgreichen Systems der collective 
self reliance auf Seiten der Entwicklungslander macht ein 
politisches Instrumentarium von eher aktivem als bloB han- 
delserleichterndem Charakter erforderlich ... Oft machen der- 

• artige MaBnahmen voraussichtlich Staatsaktionen anstatt ein 
passives Sichver1assen auf die Marktkrafte erforderlich. Die 
wichtigste und dringendste Forderung dieses Berichts ist die 
nach speziellen und wirksamen gemeinsamen politischen Maflnah- 
men und Institutionen der aktiven Art ... in den allgemeinen 
Bereichen Produktion, Infrastruktur, Handel, Entwicklungsfi- 
nanzierung und technische Versorgungsleistungen zwischen den 
Entwicklungslandern.

- Economic Co-operation Among 
Developing Countries, UNCTAD 
Report of the Group of Experts

Wir müssen nicht nur Aufgaben stellen, sondern auch die Fra- 
ge losen, mit welchen Methoden diese Aufgaben zu erfüllen 
sind. Wenn wir die Aufgabe haben, einen FluB zu Uberschrei- 
ten, konnen wir das ohne eine Brücke oder ein Boot nicht 
tun ... Wird die Frage der Methode nicht gelost, dann ist 
auch das, was man über die Aufgabe sagt, nur leeres Geschwatz.

- Vorsitzender Mao Tse Tung



Wirtschaftiicbe Zusanrvenarbeit zwischen Entwicklungslandern 
kann auf drei ganz unterschiedliche Arten mit self reliance 
in Beziehung stehen:

1. Wirtschaftliche Entwicklung zwischen Entwicklungslandern 
kann der gemeinsame Ausdruck und die Durchführung der na- 
tionalen self reliance-Strategien sein, d. h. Collective 
Self Reliance im ursprünglichen Sinne des Vorsitzenden 
Mao;

2. Wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen Entwicklungslan­
dern kann eine strategische Methode sein, urn Bedingungen 
zu schaffen, unter denen nationale self reliance nicht 
durch die externen Bedingungen undurchführbar gemacht 
wird, z. B. die Initiativen der Southern Africa Develop­
ment Coordination;

3. Wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen Entwicklungslan­
dern kann ein Weg zur Durchsetzung wirtschaftlicher Zie- 
le (von direkter Süd-Süd-Kooperation oder effektiverer 
Süd-Nord-Verhandlung/Konfrontation) für periphere Okono- 
mien/Politiken mit divergierenden nationalen Strategien 
sein, d. h. der Ansatz (faute de mieux) der Gruppe der 
77 und, in der Praxis, der Blockfreien.

Wahrend wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen Entwicklungs­
landern bei jedem dieser Wege nützlich sein kann, ist es klar, 
dafi die Ziele, denen sie dient, und die Formen, die sie an- 
nimmt, entsprechend dem Typ der praktizierten wirtschaftli- 
chen Zusarnmenarbeit zwischen Entwicklungslandern variieren 
werden. Multinationale Unternehmen der Entwicklungslander 
werden wahrscheinlich für jeden dieser Zwecke relevant sein, 
aber ihr Umfang und Charakter wird mit der Art der Ziele der 
beteiligten Staaten und der national und gemeinschaftlich

V o r~- _ r t
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verfolgten Strategien variieren. Dies ist in erster Linie 
eine Arbeit über die Modalitaten und in zweiter Linie eine 
Analyse der wirtschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Ent- 
wicklungslandern, nicht aber eine Übung in Staatstheorie 
Oder die prazise Definition von Kollektiver oder Nationaler 
Self Reliance.

I.

Verhondlunqen und Vorqehensweise

Die wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen den Entwicklungs- 
landern hat zwei Hauptbestandteile - die Kooperation zur Be- 
kampfung der Armut und die Gewerkschaft der Armen, urn zwei 
eindringliche Bezeichnungen zu gebrauchen, die President 
Nyerere für sie verwendet hat. Beide haben das Ziel, die 
Wiederherstellung des Gleichgewichts der politisch-wirt- 
schaftlichen Macht und der Ertrage aus der Wirtschaftstatig- 
keit auf der Welt zwischen den Industrie- und den Entwick- 
lungslandern zu erreichen.

Die Aktion der Gewerkschaft der Armen ist auf Verhandlung 
oder Konfrontation gerichtet. Auf globaler Ebene wird sie 
durch die Beispiele der Manila-Erklarung der 77 und einige 
der Colombo-Resolutionen der Blockfreien verdeutlicht. Das 
Ziel ist die Veranderung von Struktur und Art der Interak- 
tion zwischen Industrie- und Entwicklungswirtschaften durch 
Veranderungen, die zwischen oder unter den Staaten ausgehan— 
delt werden. Die Notwendigkeit zur Zusammenarbeit zwischen 
den sich entwickelnden Volkswirtschaften bei diesen Initia- 
tiven beruht ganz einfach auf dem alten Grundsatz "Einig- 
keit macht stark". Der Preis, der für mangelnden Zusammen- 
halt zu za'nlen ist, wird durch den MiBerfolg der Dritten 
Welt verdeutlicht, die nicht durchsetzen konnte, daB das 
junaste Paket von Abkommensanderungen der IWF nicht ange- 
norien werden würde, solange nicht erstens Sicherungs- und



Verknüpfungsklauseln für Sonderziehungsrechte einbezogen 
würden und zweitens der neue Rat Vollmachten und eine Mit- 
gliederstruktur erhalten würde, in der mindestens 50 % der 
Stimmen für die am wenigsten entwickelten Lander vorgesehen 
waren.

MaBnahmen im Rahmen der Kooperation zur Bekampfung der Ar- 
mut sind auf die gemeinsame Aktion von zwei oder mehr Ent- 
wicklungslandern zur Steigerung ihrer tatsachlich verfügba- 
ren Ressourcen gerichtet. Ande:rs ais bei den Initiativen im 
Rahmen der Gewerkschaften der Armen geht es bei diesem ge- 
meinsamen Vorgehen nicht um Verhandlungen mit Industriewirt— 
schaften oder deren Unternehmen, sondern um die Schaffung 
von Alternativen der Dritten Welt zur Integration in das 
Weitwirtschaftssystem der Industriewirtschaften, d. h. um 
collective self reliance in bezug auf die Wirtschaftstatig- 
keit, die sowohl die Produktion ais auch den zur Erzielung 
von Gewinnen aus der Produktion notwendigen Handel umfaflt.

Trotz der wachsenden Zahl von erfolgreichen oder teilweise 
erfolgreichen Initiativen wird immer deutlicher, daB die Be- 
mühungen um Kooperation zur Bekampfung der Armut noch keinen 
groBeren Beitrag zur Erreichung materieller Entwicklung oder 
aber von collective self reliance leisten. Die Aktion der 
Gewerkschaft der Armen ist tatsachlich weiter fortgeschritten, 
wird jetzt aber durch die relative Schwache der Unternehmun- 
gen in Produktion und Handel innerhalb der Dritten Welt zur 
Erganzung der Beziehungen zwischen den Industrie- und den 
Entwicklungswirtschaften und dadurch zur Steigerung ihrer 
Verhandlungsmacht beeintrachtigt. Lediglich im Zusammenhang 
einer weitaus groBeren Interaktion zwischen den Entwicklungs- 
landern konnen deren Verhandlungsführer denen der Industrie- 
wirtschaften auf gleicher Ebene gegenübertreten.

Ein mangelndes politisches Interesse an wirtschaftlicher 
Zusammenarbeit ist kein ernsthaftes allgemeines Hindernis
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für deren Verwirklichung mehr. Anders ais vor eineinhalb 
Jahrzehnten erkennen die meisten Entscheidungstrager der 
Dritten Welt die potentiellen Gewinne aus auf collective 
self reliance beruhenden Wirtschaftsunternehmungen. Das ei- 
gentliche politische Problem besteht darin, eine gerechte 
Gewinnverteilung zu erreichen.

Ahnlich sind die theoretischen und analytischen Bemühungen 
zwar noch unzureichend, aber doch bis zu einem Punkt fort- 
geschritten, an dem sich sicherlich sagen laílt, dafi eine 
grofie Zahl von prasisen Fallen, in denen eine Zusammenarbeit 
Gewinn abwerfen kdnnte, festgestellt und deren technische 
Durchführbarkeit nachgewiesen wurden. Das Problem auf die- 
sem Gebiet besteht darin, politisch annehmbare Tragerinsti- 
tutionen für die Zusammenarbeit zu finden.

Die Grenzen 1iberalisierender Institutionen

Gerade auf institutioneller Ebene sind die geringsten Fort- 
schritte erzielt worden. Hier sind zwei unterschiedliche 
Hindernisse entstanden. Das erste ist der Laissez-faire- 
Ansatz, bei dem Freihandelszonen, die Vereinheitlichung der 
Ausfuhrzolle und Verrechnungs- oder Zahlungsunionen im Mit- 
telpunkt stehen. Dieser Ansatz hat sich - in Ostafrika, in 
Mittelamerika, in der Karibik, im Mittleren Osten, in La- 
teinamerika, im Mahgreb, in Zentralafrika und in Südostasien— 
bestenfalls ais unangemessen erwiesen und Schlimmstenfalls 
negative Auswirkungen gehabt. Er konzentriert sich auf den 
Handel, nicht auf die Produktion; aber das wichtigste Ent- 
wicklungsziel ist die Steigerung der Produktion, die der 
Befriedigung bestimmter Ziele dient, wobei der Handel oder 
Mittel, die die Realisierung der Produktionsertrage erleich- 
tern sollen, kein Zweck an sich sind. Was noch schwerwiegen- 
der ist, der auf den Handel konzentrierte Ansatz schafft 
bestenfalls Erleichterungen, wirkt sich nicht kausal aus.
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Wer.r. Zell- ur.d Zahlur.gsurionen isoliert angewendet werden, 
sind sie von Natur aus 1aisrez-f ai re und von Natur aus der 
Durchdringung durch transnational Konzerne ausgesetzt.
Wenn sie aus dem Zusammenhang cewinsaner Entscheidunaen 
über Produktion, Eigentum und Tausch herausgenommen werden, 
wirken sie daher der StoBrichtung der nationalen Wirtschafts- 
planung direkt entgegen. Was vielleicht am schwerwiegendsten 
ist, der Zoll- und Zahlungsunionsansatz führt ohne gleich- 
zeitige Vereinbarung über Handelsbilanzen und Produktions- 
niveau leicht zu einem hochst unausgewogenen Muster der 
Nutzen- und Kostenverteilung zwischen den Mitgliedsstaaten.

Probleme einer vollstandigen reqionalen Integration

Die Alternative der geplanten regionalen Wirtschaftsinte- 
gration hat sich ebenfalls als verhaltnismaBig enttauschend 
erwiesen. An erster Stelle hat sich gezeigt, daB sie schwer 
zu erreichen ist - viele der Belastungen der Ostafrikani- 
schen Gemeinschaft beruhen genau auf dem beunruhigenden MiB- 
verhaltnis zwischen dem Strukturentwurf einer geplanten 
Wirtschaftsintegration und einem weitgehend im Laissez-faire- 
S til modifizierten Ausgangspunkt der ersten Institutionen 
und des Wirtschaftsaustausches der Gemeinschaft. Wenn sie in 
einigen Gebieten - wie im Andenpakt - erreicht wird, bleibt 
sie überdies leicht unvolIstandig und entwickelt sich auch 
nur langsam, und zwar aufgrund der unterschiedlichen natio­
nalen Ansatze in der Wirtschaftsplanung und -steuerung. Eine 
vollstandige wirtschaftliche Integration setzt in der Tat 
nahezu identische nationale Zielvorstellungen und Ideologien 
voraus, wie es sie gegenwartig kaum in einer regionalen 
Gruppierung gibt. SchlieBlich beeintrachtigt ein ausschlieB- 
licher Regionalismus die Durchsetzung derjenigen gemeinsa- 
men Interessen der Entwicklungslander, die über regionale 
Grenzen hinausgehen. Die Entwicklungslander mit einem wich- 
tigen potentiellen gemeinsamen Interesse an der gemein-
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schaftlichen Planung des Anbaus, Enthülsens, Rostens, Ver- 
packens und Vertriebs von Kaschunüssen sind, beispielsweise, 
Brasilien, Kenia, Tansania, Mocambique und Indien, wahrend 
Mocambique, Malawi, Sambia, Tansania, Kenia und Uganda in 
bezug auf Produktion und Verarbeitung von Eisen und Stahl 
eine potentiell einheitliche Gruppe bilden. Sogar im Prinzip 
laBt sich nur die zweite im Rahmen regionaler Integration 
erfassen.

Damit soil nicht behauptet werden, daB der Abbau von Zoll- 
und Zahlungsschranken für den Handel unwichtig oder sogar 
allgemein unangebracht ware. Offensichtlich ist es von ent- 
scheidender Bedeutung,die anomale - aber übliche - Situation 
zu beseitigen, in der Steuer- und Zahlungssysteme den Handel 
mit weit entfernten Industriewirtschaften auf Kosten des 
Handels mit den eigentlich zusammengehorenden Entwicklungs- 
landern fordern. Es ist wichtig, Fortschritte in Richtung 
auf ein Praferenzsystern an der Front sowohl der Steuer- wie 
auch der Zahlungssysteme zu erzielen - wie das in dem Bericht 
der Expertengruppe der UNCTAD von 1975 vorgeschlagen und auf 
den Konferenzen von Manila und Colombo 1976 gefordert wurde.

Ahnlich wichtig ist die geplante regionale wirtschaftliche 
Zusammenarbeit. Einerseits ist es ganz normal, daB sich ein 
groBer Teil der auBenwirtschaftlichen Tatigkeiten mit nahe- 
gelegenen Staaten abspielt. Allein Gesichtspunkte des Trans­
ports, Wissens und Geschmacks führen zu dieser SchluBfolge- 
rung. AuBerdem ist es unwahrscheinlich, daB sich globale 
Gruppierungen iñ einigen Gebieten als organisatorisch durch— 
führbar erweisen. Eine Entwicklungsbank der Dritten Welt 
ist durchaus ein realistischer Vorschlag; ein Plan für ein 
zentralisiertes Unternehmen der Dritten Welt für Produktion 
und Vertrieb der Eisen— und Stahl- plus Maschinenbauindu— 
strie ist das nicht. Die praktischen Schwierigkeiten beim 
Aufbau annehmbarer Gewinnverteilungs— und Organisationsstruk— 
turen empfehlen in vielen Wirtschaftsbereichen eine regio— 
nale Losung.



Der wesentliche Funkt 1st vielleicht der, da"1 die Grundlage 
der wirtschaf ti ichen Zusar-enarbeít zwischen Entvicklungs- 
landern im Bereich der Produktion und nicht im Bereich der 
Zirkulation liegen sollte. Der Handel bestatigt oder trans- 
formiert die Produktion und ist normalerweise ihre Folge. 
Die groBen historischen, mit der Wirtschaftsintegration be- 
faBten Arbeiten und Autoren (z. B. die foderative Vereini- 
gung der Konfoderation der Dreizehn Kolonien zu den USA und 
Alexander Hamilton, der Deutsche Zollverein und Friedrich 
List) beschaftigten sich nicht in erster Linie mit dem Han­
del, sondern mit der Produktion. Sogar die EG ist zumindest 
ebenso produktions- wie handelsorientiert.

Das neo-klassische Theoriemodell der Zollunion erkennt die 
Realitat des Primats der Produktion nicht an. Seine gülti- 
ge Pramisse ist, daR der Handel (Zirkulation) eine Vorrang- 
stellung einnimmt. Selbst Kritiker des Modells (einschlieB- 
lich des Autors) haben oft unter dieser Pramisse geschrie- 
ben und damit die Produktion unrealistisch degradiert und 
eine ernsthafte Analyse der Grenzen und Moglichkeiten der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Entwicklungslan­
dern nahezu unmoglich gemacht.

Weitere Inteqrationsinstrumente

Was wir brauchen, ist eine Tragerinstitution, die sich zur 
Erzielung der Gewinne einsetzen laBt, die durch handelser- 
leichternde MaBnahmen (zum Beispiel Zollabbau, Zanlungsver- 
einbarungen) moglich werden, die die selektive regionale 
und überregionale Verfolgung gemeinsamer Interessen zulafit 
und sich mit unterschiedlichen nationalen Wirtschaftspla- 
nungssystemen und Entwicklungszielen vereinbaren lieBe. Ein 
derartiges Instrument ware wirksamer ais die Zollunion und 
flexibler ais eine vollstandige regionale Wirtschaftsinte- 
gration. Es ware auch geeigneter, einen annehmbaren Gewinn-
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ausgleich zwischen den beteiligten Entwicklungswirtschaften 
zu erreichen und die Probleme zu umgehen, die sich bei dem 
Versuch ergeben,die Integration auf solche Gebiete wie Lohne 
und Gehalter (und damit die Strategie zur Einkommensvertei- 
lung) und Wahrungswesen (und damit die Strategie sowohl zum 
Steuerwesen als auch zur Gewinnzuteilung) auszuweiten.

Eine solche institutionelle Form ist der multinationale Be— 
trieb oder das mu 1tinationale Unternehmen zwischen Entwick­
lungswirtschaf ten oder deren Unternehmen. (Multinational 
wird hier im Unterschied zu transnational gebraucht, das für 
Dnternehmen verwendet wird, die ihren Sitz in Industriewirt- 
schaften haben und die Entwicklungslander durchdringen).
Multinationale Unternehmen konnen sowohl in bezug auf den 
Gegenstand ihrer Tatigkeit als auch in bezug auf ihre geo- 
grapnische Verbreitung flexibel sein. Als Unternehmen sind 
es Organisationseinheiten, die die Fahigkeit zur Steigerung 
der Produktion und Schaffung von Gewinnen in jeder der be­
teiligten Volkswirtschaften erhalten konnen, wobei der Han­
del zwischen ihnen ein sich logisch ergebendes Mittel zur 
Gewinnrealisierung und zur Abstimmung zwischen Produktion 
und Verbrauchern ist.

Ein multinationales Unternehmen lafit sich als eine formelle 
und mehr ais vorübergehende Vereinbarung zwischen zwei oder 
mehr Staaten der Dritten Welt - oder deren Staatsangehori- 
gen - zur Durchsetzung gegenseitig erwünschter wirtschaft- 
licher Ziele in Produktion, Tausch und/oder Dienstleistungs- 
beschaffung definieren. Gemeinschaftsunternehmen (joint 
ventures) oder Gesellschaften mit gemeinsamen Besitz der 
Teilbetriebe sind zwar wahrscheinlich die üblichsten For­
men multinationaler Unternehmen oder Betriebe, brauchen aber 
nicht die einzigen zu sein. Ein System eng zusammengeschlos- 
sener Produktionseinheiten kann durch den eigenen Betriebs- 
mittel- und Absatzbedarf integriert und mit.tels einer Reihe 
langjahriger, verlangerbarer Liefer-, Abnahme- und Service- 
vertrage betrieben werden. (Auch wenn die Parallele nicht



ganz stinvnt, verdeutl ichen die Beziehungen zwischen sozia- 
listischen Autcmobilunternehmen und denen kapitalistischer 
Staaten Gemeinschaftsbetriebe zwar ohne gemeinsamen Besitz, 
aber mit einer weitaus starkeren und dauerhafteren Integra­
tion als die normalen Kaufer-Lieferanten-Beziehungen). Eine 
Beherrschung der multinationalen Unternehmen der Dritten 
Welt durch Transnationale Konzerne (TNKe) ist definitions- 
maBig ausgeschlossen - wirtschaftliche Beziehungen inner- 
halb der Dritten Welt, die von TNKen organisiert werden, 
konnen keinen Schritt in Richtung auf collective self rel­
iance darstellen und keine Alternativen im eigentlichen Sinn 
zur Integration in das industriewirtschaftliche Weltwirt- 
schaftssystem bilden, in dem TNKe (und einige ihrer Gegen- 
stiicke, die Staatsunternehmen in den europaischen sozialisti- 
schen Wirtschaftssystemen) eine führende Rolle spielen. Aber 
eine untergeordnete (und vorzugsweise zeitlich begrenzte) 
industriewirtschaftliche Beteiligung, besonders in bezug 
auf die Beschaffung von Wissen und Fachpersonal für die An- 
laufzeit, kann in einigen Fallen angebracht sein.

Die entscheidende Anforderung - ja Voraussetzung - für den 
Erfolg eines multinationalen Betriebs ist ein gemeinsames 
wirtschaftliches Interesse, das sich so vollstandiger, zu 
niedrigeren Kosten oder - in Extremfallen - nur durch Ge­
meinschaf tsak tion befriedigen laBt. Wenn ein derartiges In­
teresse gegeben ist, dann ist ein multinationales Unterneh­
men eines der Mittel, es in Angriff zu nehmen. Die Art des 
speziellen Interesses sollte die Gestalt des speziellen in- 
stitutionellen Gefüges pragen, das zu dessen Durchsetzung 
und zur Erreichung einer annehmbaren Verteilung der gemein­
samen Gewinne gewahlt wird. Ohne ein gemeinsames Interesse, 
ohne eine klare Vorstellung darüber, wie es durchzusetzen 
ist, und ohne Einvernehmen darüber, wie und nach welcher 
Methode die Gewinne zu teilen sind, wird weder ein multina- 
tionaler Betrieb noch irgend ein anderes institutionelles 
Rezept die geringste Chance dauerhafter wirtschaftlicher
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Lebensfahigkeit haben. Zum Beispiel ist die Ostafrikanische 
E i senbahngesellschaft wahrscheinlich nicht mehr lebensfahig, 
weil die Mitgliedsstaaten weder ein gemeinsames Interesse an 
deren Fortbestand empfinden (zwei glauben, dafl nationale Or- 
ganisationen technisch wirksamer und billiger im Betrieb wa- 
ren) noch sich über die institutionellen Methoden einig sind 
(nur einer sieht den gemeinsamen Betrieb als entscheidend an), 
noch miteinander vereinbare Ansichten darüber haben, wie Ge- 
winne und Kosten gerecht aufgeteilt werden oder werden konn— 
ten (sowohl über die Frage des Standorts und der Bezahlung 
der Zentrale wie über das Problem der Subventionierung beste­
hen radikal voneinander abweichende Ansichten). Selbst wenn 
sich das Management der Gesellschaft von 1967-74 nicht als 
von Grund auf unfahig erwiesen hatte, sowohl finanzielle Be- 
wahrungsproben als auch solche in bezug auf ihre Fahigkeit, 
zur Transportbeschaffung zu bestehen, - wodurch sie den An- 
spruch ungültig machte, daB der gemeinschaftliche Betrieb 
technische und finanzielle Kostenersparnisse durch optimale 
BetriebsgroBen einbringen würde -, hatten diese grundlegenden 
Konflikte wahrscheinlich zu einer Auflosung dieses einen spe- 
ziellen muítinationalen Unternehmens geführt. Diese Tatsache 
an sich beweist noch nicht, daB es ein Fehler war, es jemals 
zu schaffen - wirtschaftliche Moglichkeiten und Interessen 
verándern sich ja im Lauf der Zeit und wahrend des Entwick- 
lungsprozesses und, was sich heute am besten kollektiv losen 
laBt, laBt sich vielleicht ein Jahrzehnt oder eine Genera­
tion spater besser durch nationale Aktion losen. Zur Recht- 
fertigung eines multinationalen Betriebes bedarf es keines 
dauerhaften gemeinsamen Interesses, sondern eines Interesses, 
das voraussichtlich lang genug bestehen bleibt, urn für gemein- 
same Gewinne aus dem Betrieb zu sorgen - in den meisten Fal­
len vielleicht ein bis zwei Jahrzehnte. Wahrscheinlich laBt 
sich der Beitrag multinationaler Betriebe nicht am besten 
an der Lebensdauer einzelner Beispiele, sondern daran mes- 
sen, ob sie als Gruppe bei der Erschlieflung neuer Moglichkei­
ten wie auch bei der fortgesetzten Erfüllung bestehender



Rollen eir.e bcdeutsame Rolle spielen. Zur Flexibilitat ge- 
horen Veranderung und zeitliche Begrenzung ebenso wie Dauer 
und Neuschaffung, - und sie laBt diese auch zu.

II.

Modelle und Kateqorien multinat;ionaler Unternehmen

Multinationale Unternehmen sind nicht bloB ein neues akade- 
misches Konzept. In Wirklichkeit bestehen sie in alien Re- 
gionen der Dritten Welt bereits in nicht unbedeutender Zahl- 
ein Tatbestand, den der Bericht der E xpertengruppe der UNCTAD 
hervorhebt und der in den für ihn geschriebenen Hintergrund- 
aufsatzen belegt und in einem seiner Anhange aufgezahlt wird. 
Sie sind schneller entstanden als die Untersuchungen über 
deren wesentlichen Merkmale und Potential. Was schwerwiegen- 
der ist, sie sind eher auf einer ad-hoc-Basis gehandhabt wor- 
den, und zwar ohne angemessene Beachtung der Frage, wie sie 
den allgemeineren Zielen der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen Entwicklungslandern, im allgemeinen der collee tive 
self reliance, dienen konnten, und daher auch ohne angemes­
sene allgemeine Planung und Unterstützung.

Die üblichste Form des Besitzes multinationaler Unternehmen 
Und deren Fordérung ist der Privatsektor der Dritten Welt 
gewesen, wobei Indien, Agypten, Mexiko und Brasilien zu den 
Landern gehoren, deren Firmen diese Betriebe gefordert ha- 
ben. Bei dieser Methode gibt es Probleme - besonders in Afri- 
ka, Mittelamerika und Südostasien ist das Gastgeberland als 
Partner oft recht schwach und manchmal gibt es unglückliche 
Ahnlichkeiten mit den von den TNKen geschaffenen ungleich- 
gewichtigen Gemeinschaftsunternehmen. AuBerdem sind die Mo— 
tivationen der Partner aus dem privaten Sektor ihrem Wesen
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und zeitlichen Horizont nach zwangslaufig begrenzt; wenn 
ihnen ungesteuert gefolgt wird, kann das zu vom nationalen 
Standpunkt aus unerwünschten Ergebnissen führen.

Aber oft stehen viele der am wenigsten entwickelten Volks- 
wirtschaften in vielen Wirtschaftszweigen anfanglich eigent- 
lich vor der Wahl zwischen von TNKen beherrschten Einheiten 
und zumindest relativ gleichgewichtigeren Gemeinschaftsun- 
ternehmen mit Firmen aus anderen Entwicklungslandern. AuBer- 
dem ist es voraussichtlich leichter, Richtlinien aufzustel- 

--len und anzuwenden, die sicherstellen, daB solche multina- 
tionalen Betriebe des privaten Sektors ihren Beitrag zur 
nationalen Entwicklung léisten, ais das gleiche in bezug auf 
die TNKe zu erreichen. Wenn die nationale Strategie eine 
starke Rolle des privaten Sektors in der Produktion vorsieht 
und die Notwendigkeit der Beteiligung von auslandischem Wis- 
sen und Finanzmitteln am privaten Sektor sieht, dann sollte 
man in solchen multinationalen Betrieben sicherlich eine 
wiinschenswerte Erganzung oder Alternative zu in auslandi­
schem Besitz befindlichen Zweigniederlassungen und Gemein­
schaf tsunternehmen der TNKe sehen. Es muB deutlich gemacht 
werden, dafi ein privates (oder zu diesem Zweck staatliches) 
multinationales Unternehmen, das seinen Sitz in einer peri- 
pheren Okononie hat und Ober Tochtergesellschaften/"joint" 
ventures/.Managementvertrage in schwachere periphere Okono- 
mien expandiert, nicht ein multinationals Unternehmen der 
Dritten Welt darstellt, sondern ein in einem Entwicklungs- 
land ansassiges transnationales Unternehmen. Solche trans- 
nationalen Unternehmen mogen ihre Vorteile (und Nachteile) 
haben und eine marginale positive (oder eine betrachtliche 
negative) Rolle bei der wirtschaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen Entwicklungslandern spielen, sind aber nicht das Thema 
dieser Arbeit.

Staatliche und gemischte multinationale Unternehmen sind 
von unterschiedlicher Art. Elnige - wie die Ostafrikanischen



Transport- und Verke hrscese 11 schaf ten - sind eir. E rbe von 
Ministerialabteilungen, die in kolonialen Integrationspla- 
nen des Lai ssez-Faire-Stils zusammengelegt und verschmolzen 
wurden. Andere - wie Air Afrique - sind neue Unternehmungen, 
die zwar theoretisch Teil eines allgemeineren Rahmens der 
Zusammenarbeit, praktisch aber ad hoc entstanden und isoliert 
sind. Einige - zum Beispiel im Mahgreb, West- und Zentral- 
afrika - versuchten, die Entwicklung von Grenzregionen zu 
fordern, wahrend andere, - zum Beispiel, die hydroelektri- 
sche Energieentwicklung in Paraguay und Uganda, die durch 
die Markte in Brasilien und Kenia unterstützt wurde -, die 
Absicht hatten, einen Partner die auf der Grundlage eines 
rein nationalen Marktes nicht mogliche ErschlieBung von 
Ressourcen in Angriff nehmen zu lassen, und dem anderen Part­
ner eine billige Bezugsquelle zu sichern. Eine weitere Grup- 
pe gehort in den Rahmen einer allgemeineren bilateralen oder 
regionalen Zusammenarbeit, zum Beispiel die venezuelanisch- 
kolumbianische Unternehmensgruppe der Petrochemie, die Ost- 
afrikanische Entwicklungsbank; oder sie haben versucht, ver- 
schiedene Produktionsstufen zu integrieren - zum Beispiel 
die mexikanischen und venezuelanischen Vorschlage für Gemein- 
schaftsunternehmen zwischen den integrierten Aluminiumindu- 
strien und den karibischen Bauxitproduzenten.

Unternehmenskateqorien und Zielsetzunqen

Die staatlichen, gemischten und privaten multinationalen 
Unternehmen lassen sich begrifflich in drei allgemeine Ka- 
tegorien einordnen:

a. Im wesentlichen isolierte Unternehmen, die einem bestimm— 
ten gemeinsamen Interesse von einer oder mehreren Firmen 
oder Staaten dienen, aber kein integraler Bestandteil 
irgendeiner allgemeineren Kooperationsstruktur sind;
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b. Unternehmen,die die gemeinsame Entwicklung unter sektora- 
len Gesichtspunkten zu fordern versuchen (zura Beispiel, 
Bauxit—Aluminiumoxyd - Aluminium — Aluminiumerzeugnisse) 
und aufgrund gemeinsamer Interessen an Ressourcen, Pro­
duktion und Vertrieb organisiert werden; sie konnen sich 
mit den Grenzen regionaler Gruppen decken oder auch nicht;

c. Unternehmen innerhalb des Rahmens einer ausgepragteren 
Gruppierung regionaler Integration, zum Beispiel die Ge- 
meinschaftsunternehmen zwischen Firmen von Mitgliedslan- 
dern, die unter dem Andenpakt für den Status von Entwick- 
lungsgesellschaften qualifiziert sind.

Der Gesamtbeitrag der Gemeinschaftsunternehmen zur Entwick­
lung und collective self reliance der Dritten Welt ist vor- 
aussichtlich bei denen der zweiten und dritten Kategorie am 
grofiten. Multinationale Betriebe sind kein Ersatz für na­
tional vereinbarte regionale und sektorale BewertungsmaB- 
stabe für Projekte, Produktion, Warenaustausch und Gewinn- 
verteilung. Sie konnen im Gegenteil innerhalb eines solchen 
Rahmens als entscheidende Mittel zu deren Implementierung 
hochst wirksam sein. Überregionale Unternehmen konnen ein 
wichtiges Mittel zur Vermeidung einer zu starken regionalen 
Zersplitterung und zur Bildung sich erweiternder Koopera— 
tionskreise sein.

Hier sind einige der wirtschaftlichen und politisch-okono- 
mischen Ziele, für deren Verwirklichung sich durch in der 
Dritten Welt gegründete multinationale Unternehmen Fort- 
schritte erzielen lassen:

a. die Integration verschiedener Stufen eines séktoralen 
Produktionsprozesses durch die gemeinsame Nutzung der 
Ressourcen von mehr als einem Land;



die frühceitíce N u tzbarmachung von Ressourcen, die in 
einem Land gelegen sind, das sie für die ausschliefll ich 
nationale Nutzung noch nicht erschlieBen konnte;

die leichtere gleichzeitige Erzielung von Kostenerspar- 
nissen durch optimale BetriebsgroBen und der Speziali- 
sierung innerhalb der Industriezweige durch den Zugang 
zu vereinheitlichten Markten, wahrend ebenfalls eine an— 
nehmbar aufgelockerte Ansiedlung der Produktionsanlagen 
beibehalten oder erreicht wird, was zu Gewinnen für jede 
der beteiligten Volkswirtschaften führt;

die koordinierte Erschlieflung von Grenz-und Fluflgebie- 
ten;

die Schaffung der kommerzie1len, finanziellen und Ver- 
kehrsinfrastruktur, die zur Steigerung der direkten Han- 
delsmoglichkeiten zwischen den Entwicklungslandern notig 
ist;

der Aufbau von Massenkommunikation und speziellen Kom- 
munikationssystemen (zum Beispiel für Technologie, Han- 
delsinformationen, Beratungsdienste) auf der Grundlage 
direkter Süd-Süd-Verbindungen;

die Steigerung der Verhandlungsmacht der Entwicklungs- 
wirtschaften durch gemeinsame Einfuhr/Ausfuhrunterneh- 
men, die in der Lage sind, durch optimale Betriebsgros- 
sen bei Kauf, Verkauf, Finanzierung, Lagerung, Datener- 
hebung und Marktanalysen Kostenersparnisse durchzusetzen 
und mit den groBeren industriewirtschaftlichen Unterneh­
men auf der Basis groBerer Gleichheit zu vernandeln als 
das die meisten rein nationalen Privatunternehmen oder 
solche der Dritten Welt konnen.
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Das Zentralthema ist die Produktion. Einige multinationals 
Unternehmen konnen im Bereich des Handels oder der unter- 
stützenden Dienstleistungen liegen; die Begründung eines je- 
den systematischen Gebrauchs der multinationalen Unterneh­
men für mehr als nur marginale Zwecke mufi in der Produktion 
liegen.

Ill

Sektorale Moqlichkeiten

Die sektoralen Moglichkeiten für multinationale Unternehmen 
beschranken sich nicht auf Fabrikation und Energiebereich. 
Wollte man versuchen, sie tatsachlich in dieser Art zu be­
schranken, würde man sie in ihrer Wirksamkeit behindern.
Die grundlegende Bedeutung der Produktion schmalert nicht 
die Bedeutung von Handel und Finanzwesen als Mittel zur 
Realisierung des erzeugten Wertes. Die wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zwischen Entwicklungslandern muí) auf der Fi— 
nanzierung aus der Dritten Welt aufbauen, wenn sie auf se 1f 
re 1 iance beruhen oder vom dauernden Druck zur Anpassung an 
das Ordnungsmuster eines TNKs frei sein soil; die Tatsache, 
daB in jüngster Zeit mehrere Entwicklungslander über in- 
vestitionsfahige F inanzüberschüsse verfügen, hat die rasche 
Weiterentwickl,ung von mul tinationalen Finanzunternehmen auf 
Süd-Süd-Basis zu einer echten Moglichkeit werden lassen.

Ganz allgemein lassen sich die Moglichkeiten in folgende 
Gruppen einordnen:

a. Fertigung und Bauwirtschaft;
b. Handel;
c. Finanzierung;



d. Infrastruktur einschlieBlich Energieversorgung;
e. Dienstleis tungen einschl ieBl ich Kommunikation;
f. natürliche Ressourcen.

Fertiquna und Bauwirtschaft

Im Fertigungssektor sind es unter anderem folgende Merkmale, 
die für die Gründung nationaler Unternehmen Erfolg verspre- 
chen: die effizientere Nutzung der Ressourcen (z.B. bei den 
Vorschlagen für die algerisch-tunesische Zementproduktion), 
das Auffinden eines Partners für die Anlaufphase, der eine 
Alternative zu einem TNK darstellt (z.B. bei den meisten 
innerasiatischen und asiatisch-afrikanischen privatwirt- 
schaftlichen oder gemischten Gemeinschaftsunternehmen), der 
Aufbau regionaler Verbindungen (z.B. bei der venezuelani- 
schen Unternehmensgruppe der Petrochemie), Kostenersparnisse 
durch optimale BetriebsgroBen (z.B. bei mehreren staatli- 
chen Unternehmen des Andenpaktes und dem zwischen Nigeria 
und Dahome geplanten Zementprojekt), die allgemeinere Aus- 
nutzung von Management und technischer Kapazitat (z.B. bei 
den auf dem ReiBbrett bestehenden gemeinschaftlichen Con- 
tainerunternehmen der Andenpaktstaaten). Jedes einzelne Un­
ternehmen kann auf einer Kombination von mehreren dieser 
Merkmale beruhen.

Die'Fertigung ist vielle'icht der Bereich, in dem es die groBte 
Zahl von Gemeinschaftsunternehmen gibt und in dem deren 
Vorteile am allgemeinsten verstanden werden und daher am 
wenigsten ausführ1icher Begründung bedürfen.
Aber zwei Punkte soli ten hier hervorgehoben werden. Kosten­
ersparnisse durch optimale Be triebsgroBen konr.en überbe- 
wertet und mifiverstanden werden. Die sektorale Koordinierung 
(wie beispielsweise in den S tamp-Vorschlagen für eine inte- 
£rierte Eisen- und S tahl Indus trie mit Kostenerspamissen
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durch optimale BetriebsgroBe, aber auch mit einer Vertei- 
lung der verschiedenen Produktionseinheiten und Handelsin- 
tensivierung) und die Spezialisierung innerhalb eines all- 
gemeinen Produktionsrahmens, die zu Handelsintensivierung 
führt (beispielsweise tansanische Baumwollartikel und kenya- 
nische Nylonerzeugnisse), sind wahrscheinlich typischer für 
die Methoden, mit denen sich Kostenersparnisse durch opti­
male BetriebsgroBen tatsachlich verwirklichen lassen, ais 
der einzelne isolierte Betrieb, der den Gesamtbedarf mehre- 
rer Lander deckt. Der gemeinsame Besitz ist unwesentlich.
Im Fall der venezuelanischen-kolumbianischen petrochemi- 
schen Dünger- und Kunststoffproduktion zum Beispiel, brau- 
chen die Produktionseinheiten in jedem Land Betriebsmittel 
aus dem anderen Land und dessen Markte. Deshalb konnte' ein 
koordiniertes System von Lieferung und Abnahme regelnden 
Vertragen unter bestimmten Umstanden ein angemessener in- 
stitutioneller Rahmen sein, obwohl auch der bestehende die 
gegenseitige Minderheitsbeteiligung über nationale Grenzen 
hinweg vorsieht. Sicherlich ist ein gleicher Aktienbesitz 
aller Partner an alien Einheiten nicht wesentlich (und wahr- 
scheinlich nicht einmal wünschenswert), und wenn er ais Al­
ternative zu Vereinbarungen über die ausgewogene Verteilung 
von Produktion, Kaufen und Verkaufen vorgeschlagen wird, 
wirkt er den Zielen des Unternehmens absolut entgegen. Die 
Zusammenarbeit kann nicht gedeihen, wenn nicht alie Vor- 
teile - einschlieBlich Beschaftigungsmoglichkeiten, lokale 
Kaufe, Steuerzahlungen und Ausfuhren - gleichmaBig auf die 
Beteiligten verteilt werden. Diese sind ünter einem staat- 
lichen oder nationalen wirtschaftlichen Gesichtspunkt in 
der Regel viel entscheidender ais die bloBe Gewinnbeteili- 
gung.

Ein in etwa verwandtes Gebiet, in dem multinationale Unter­
nehmen eine bedeutsame Rolle spielen konnen, ist das des 
Baugewerbes für spezielle GroBbauvorhaben. Nur eine Handvoll 
von Entwicklungslandern verfügt über nationale Kapazitat



zur Errichtung von wirklich groBen Gebáuden oder Tiefbau- 
projekten. Was lokale Firmen zu sein scheinen, sind oft kaum 
getarnte Zweigniederlassungen der TNKe. Weil das Bauwesen 
ein Bereich ist, in dem sich die für viele Entwicklungslan­
der angebrachte Technologie grundlegend von der der TNKe 
unterscheiden (und arbeitsintensiver als sie sein) sollten, 
bringt die Vorherrschaft der TNKe im Bauwesen Kosten mit 
sich, die über den direkten vertraglich vereinbarten Preis 
weit hinausgehen. AuBer im Fall der allergrofiten Volkswirt- 
schaften der Dritten Welt ist ein multinationales Unterneh­
men, das Kostenersparnisse durch optimale BetriebsgroBe, 
ununterbrochene Geschaftstatigkeit und den Zugang zu Perso­
nal von angemessen hohem Standard garantiert, die einzig 
echte Alternative zu den TNKen. Erste Beispiele dafür gibt 
es zwischen mexikanischen und mittelamerikanischen Unter­
nehmen ebenso wie in der Region des Mittleren Ostens.

Handel

Multinationale Unternehmen bieten ein betrachtliches Poten­
tial, urn sowohl Mittel zur Steigerung des Handels zwischen 
den Entwicklungslandern zu beschaffen als auch die Bedin­
gungen zu verbessern, unter denen EntwicklungslMndern mit 
Handelseinheiten aus Industriewirtschaften Geschafte ma­
chen. Die erste dieser Rollen liegt in der Bestatigung der 
Produktion, die zweite ist umlauforientiert und richtet sich 
auf die Anderung des Austauschverhaltnisses. Im ersten Be­
reich ist nicht zu erwarten, daB die TNKe groBes Interesse 
an der Errichtung einer angemessenen kommerzie1len Infra- 
struktur zeigen, und im zweiten ist die einseitige Abhan- 
gigkeit von den Handelswecen der TNKe recht teuer und führt 
nanchmal entweder zu mangelnder Stabilitát oder mancelnder 
Fatig<eit, reue Markte und Lieferquellen zu erschliefien, 
wenn <jie T’.'Ke -it den vcrnar.dcr.en lnsa-en Interessen
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Um die oft recht weiten Spannen zwischen den Einnahmen der 
Entwicklungslander aus Exporten von Rohprodukten, Weiterver- 
arbeitungs- und gewerblichen Erzeugnissen und dem Preis zu 
verringern, den Hersteller und Grofihandler aus den Industrie- 
wirtschaften zahlen, ist es erforderlich, daB die Entwick- 
lungswirtschaften die internationalen Handelsgeschafte, ein- 
schlieBlich den Absatz in den Industrielandern, selbst iiber- 
nehmen. Die bloBe Schaffurig nationaler Auktionsmarkte oder 
inlandischer Absatzwege ist solange von begrenztem Nutzen . 
als Handelsverkehr und -spannen nach dem Export fest in aus- 
landischer Hand bleiben.

Der Eintritt in das internationale "Absatz- und Vertriebswe- 
sen ist auf der Basis eines Gemeinschaftsunternehmens wahr- 
scheinlich wirksamer und wirtschaftlicher. Ob die Formen 
regionaler Gruppierungen oder solche nach Produktionszwei- 
gen angemessener sind, wird von Fall zu Fall anders sein - 
die Produktgrundlage sollte in der Regel die Verhandlungs- 
macht und die tatsachlichen Kostenersparnisse durch optimale 
BetriebsgroBe starker steigern, aber für Unternehmen, die 
eine Anzahl von einzelnen kleinen Produktionszweigen auf 
regionaler Basis zu ordnen versuchen, laBt es sich aufgrund 
der besseren Kommunikation und den weniger voneinander ab- 
weichender Interessen auf der Verkaufsseite wahrscheinlich 
leichter verwirklichen. Vorrangige Aufmerksamkeit sollten 
die Ausfuhren nicht-traditioneller Weiterverarbeitungs- und 
gewerblicher Güter erhalten, die oft auf den Weltmarkten 
nicht FuB fassen konnen, weil das geringe Exportvolumen der 
ersten Jahre eine internationale Verkaufsforderung und Markt- 
erkur.dung ganz einfach nicht rechtfertigt, die aber zusam- 
mengefaBt werden und die Geschaftsgrundlage für ein lebens- 
fahiges Mehrproduktexportunternehmen mit Auslandskontakten, 
-vertretern und -büros bilden konnten.

Für die Einfuhrseite gelten in etwa ahnliche Überlegungen.
Um die gegenwartigen Handelsspannen zu verringern, ist es



ericrderiich, die Geschaítstátigkeit zwischen den Herstel- 
ierr. aus den 1 r.dus tr iewirtschaf ten und den Kaufern aus den 
Entwickiungslandern zu fcrdern. Um Mengenrabatte zu erhalten, 
bedarf es eines groBen Auftragsvolumens. Die standige Beschaf- 
fung angemessener Unterlagen über Kostenvoranschlage, Bezugs- 
quellen und Preise ist teuer und setzt einen groBen Umsatz 
voraus, um ais Gewerbe lebensfahig zu sein. AuBer für die 
groBten Entwicklungslander und für verhaltnismaBig homogene 
Masseneinfuhren implizieren diese technischen Parameter, daB 
ein gemeinsames wirtschaftliches Interesse besteht, das sich 
wirksamer von multinationalen als von rein nationalen Unter­
nehmen befriedigen laBt.

Die Forderung des Handels auf der Grundlage von Komplementa- 
ritaten zwischen Produktion und Ressourcen und damit das 
leichtere Auffinden von Koordinierungsmoglichkeiten zwischen 
RessourcenerschlieBung und Produktionsentwicklung ist ein 
weiterer Bereich, in dem multinationale Unternehmen eine 
nützliche Rolle spielen konnen. Das Argument von den Kosten- 
ersparnissen durch optimale BetriebsgroBen wird durch die 
Tatsache untermauert, daB rein nationale Einheiten die na- 
türliche Tendenz haben, auf Ausfuhren mehr Gewicht als auf 
Einfuhren zu legen und auBerdem in Preisverhandlungen erkenn- 
bar parteiisch sind. Die Handelsgesellschaften aus den star- 
keren Entwicklungswirtschaften, die in anderen Entwicklungs­
landern tatig sind - zum Beispiel, die aus Indien und Ágyp- 
ten -, würden allerdings wahrscheinlich Vorteile haben, wenn 
sie die Initiative zur Errichtung multinationaler Unterneh­
men (mit gemeinsamer Geschaftsleitung wie auch gemeinsamem 
Besitz) mit einigen ihrer grdBeren afrikanischen Handelspart- 
ner ergreifen würden.

Die beiden Ebenen der Handelsentwicklung interagieren. Die 
jüngsten Vorschlage für ein Gemeinschaftsunternehmen mehre— 
rer 1ateinamerikanischer Lander f ü r  den Erwerb von Kapital- 
ausrüstung ist ein Beispiel dafür. Zu dessen Zielen gehort
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es, bei Geschaften mit Herstellern aus Industriewirtschaf- 
ten die bestmoglichen Bedingungen zu garantieren und die ge- 
eignetste Technologie zu beschaffen, aber auch Auftrage in 
beteiligte Lander zu leiten und die Gesellschaft als zen- 
trale Koordinierungsstelle bei der Planung und Errichtung 
inlandischer Produktionskapazitat von Investitionsgütern 
zu benutzen.

F inanzierunq

Es gibt drei allgemeine Bereiche, in denen multinationale 
Finanzunternehmen ein wichtiges-Potential bieten. Das erste 
besteht in der Beschaffung sowohl von festliegendem und Be- 
triebskapital wie auch anderen Finanzierungsdiensten (ein- 
schliefilich Versicherung) für Gemeinschaftsunternehmen aus 
dem Produktions-, Handels- und Dienstleistungsbereich. Re­
gionale und subregionale Entwicklungsbanken sind ein klarer 
Fall, aber es besteht ein viel allgemeinerer Bedarf an ho- 
heren Handels- und Spezialkrediten zur Finanzierung und Ver­
sicherung einer entscheidenden Auswertung des Handels inner- 
halb der Dritten Welt, der oft am besten von Spezialunter- 
nehmen im Gemeinschaftsbesitz von mehreren Banken oder Ver- 
sicherungsgesellschaften mit nationaler Grundlage befriedigt 
werden konnte. Sowohl die Spezialisierung wie auch die all- 
gemeinere Grundlage konnten dazu beitragen, Finanz- und Ab- 
satznachrichten wie auch Kredit per se in angemessener Quan- 
titat und Qualitat zu beschaffen als das Banken aus Ent­
wicklungslandern auf rein nationaler Basis konnen; diese 
konnen sich kaum ein ausgebautes System von überseeischen 
Niederlassungen oder Agenturen leisten und ihr Korresponden- 
tennetz hat die Tendenz, Industriewirtschaften (und eigent- 
lich auch industriewirtschaftliche Banken als Korresponden- 
ten in anderen Entwicklungslandern) zu bevorzugen.
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a. die Entwicklung von Stützungshilfen zum Zahlungsbilanz- 
ausgleich zwischen den Zentralbanken der Dritten Welt als 
Erganzung der WWF-Fazilitaten und Entsprechung der "Swap"- 
Vereinbarungen zwischen den Zentralbanken der kapitalisti- 
schen Industriewirtschaften;

b. die Beschaffung von Finanzmitteln (und Management) für 
integrierte Rohstoffprogrammunternehmungen einschlieBlich 
Erlosstabilisierung, Verarbeitung, Aufbau von Absatzkapa- 
zitaten im Ausland;

c. die Schaffung von Rahmenbedingungen für langfristige Kapi- 
talstrome zur Entwicklungsfinanzierung (sei es zu Vorzugs- 
oder kommerziellen Bedingungen) aus Landern der Dritten 
Welt mit Finanz- und Devisenüberschüssen in diejenigen 
mit einem groBen Bedarf an Finanzmitteln, wodurch die 
Vermittlung durch die IBRD, IWW, Eurowahrungsmarkte und 
die transnationalen Banken der Industriewirtschaften bei 
den gegenwartigen Verteilungswegen ausgeschaltet wird.

Diese Ziele lassen sich erreichen - funktionierende Beispie- 
le existieren in jedem Bereich; dabei gehoren Venezuela und 
Kuweit zu den innovativsten Staaten und die arabischen Staa- 
ten sind die Gruppierungen, die bei den gemeinsamen Bemühun- 
gen untereinander und auch mit afrikanischen Staaten die 
groBten Fortschritte erzielt haben. Die Verwirk1ichung die- 
ser Ziele erfordert mehr als ad hoc-Vereinbarunqen, aber, 
zumindest in vielen Fallen, auch weniger als ein Gemein­
schaf tsunternehmen; zum Beispiel lassen sich gegenseitige 
Kreditlinien der Zentralbanken aufbauen, die eine echte mul- 
tinationale Unternehmung darstellen, aber der Vorschlag zur 
Zusammenlegung der Zentralbanken der Entwicklungswirtschaf- 
ten ware weder realistisch noch wünschenswert. Auf der Ebene 
der Entwicklungsfinanzierung scheinen sowohl regionale Ein— 
heiten als auch eine Entwicklungsbank der Dritten Welt an- 
gebracht und moglicherweise zu verwirklichen zu sein, und



besc~ders in bezug auf grcfiere mit zinsbeginstigter Finan- 
zierung gekoppelte Investítionen, die den ce~einsanen Be- 
dürfnissen der Lander, die auBer 01 wenig Ressourcen und 
daher einen echten Bedarf an der Sicherung einigermaBen si- 
cherer Investitionen mit gewissem Einkommensertrag haben, 
und der sehr armen Entwicklungslander, die sich erhebliche 
Mengen rein kommerzieller Anleihen nicht leisten konnen, 
begegnen sollen.

Fortschritte beim Aufbau eines Netzes von bilateralen, sub- 
regionalen, interregionalen und globalen Unternehmen und Be- 
trieben der Entwicklungslander im Finanzbereich waren ein 
Hauptbestandteil tragfahiger Grundlagen für die Gesamtstruk- 
tur wirtschaftlicher Süd-Süd-Beziehungen. Das braucht kei- 
nen Schritt zur Autarkie als Gegensatz zum Aufbau von auf 
self reliance beruhender Alternativen und Erganzungen der 
gegenwartigen hierarchischen Nord-Süd-Institutionen und 
-Strukturen zu sein. Es besteht kein Grund, in diesen Zie- 
len in erster Linie HilfsmaSnahmen zu sehen - finanzielle 
Polster für Notfalle, die Einrichtung von Rohstoffonds (zum 
Beispiel Zinn) und die Entwicklungsfinanzierung sind alle- 
samt finanziell klug und wirtschaftlich lebensfahig. Sicher- 
lich konnte ein gewisses Element von Zugestandnissen - viel­
leicht in Form von Zinssubventionen oder langen Laufzeiten - 
der weniger armen an die armsten Entwicklungslander zur Ver- 
starkung der unzureichenden Kapitalstrome aus den kapita- 
listischen und sozialistischen Indust'riewirtschaften als Be- 
standteil jeder Finanzierungsform von Nutzen sein, aber das 
ist keineswegs der einzige oder auch nur wichtigste Grund 
für multinationale Finanzierungsunternehmen der Entwicklungs- 
wirtschaften.
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Infrastruktur

Die Infrastruktur ist ein Bereich, in dem eine bedeutende 
Anzahl multinationaler Unternehmen mit sehr unterschiedli- 
chem Erfolg arbeitet. In diesem Sektor scheint es besonders 
viele Moglichkeiten für MiBhel1igkeiten wegen der Ertrags- 
verteilung und der Instandhaltungsarbeiten zu geben.

Multinationale Energiegewinnungsbetriebe werden in der Re­
gel durch die Ausbeutung komplementarer Ressourcen zwischen 
einem groBeren, strukturell entwickelteren Staat mit be- 
grenzter oder teurer inlandischer Energieerzeugungskapazi- 
tat und einem kleineren, strukturell weniger entwickelten 
Land mit billigem Energiepotential gekennzeichnet, wenn - 
und nur wenn - eine entsprechende Nachfrage besteht, die 
einen GroBbetrieb rechtfertigt. Die Projekte zwischen Bra- 
silien und Paraguay verdeutlichen dieses Muster ebenso wie
- weniger formell - Kenias Pauschalvertrag für den Strom 
Ugandas. Weniger üblich sind Betriebe, die mehrere Staaten 
versorgen, deren angrenzende Regionen strukturell ahnlich 
sind und die keinen eindeutig dominierenden Partner haben
- das beantragte Stromgewinnungsprojekt des Kagera-Tals (an 
dem Ruanda, Tansania, Uganda und Burundi beteiligt sind) 
würde im Fall seiner Verwirklichung unter diese Kategorie 
fallen.

Das erste, sich aus der normalen Form ergebende Problem ist, 
daB der energieexportierende Staat wahrscheinlich der Junior- 
partner ist und glaubt, seine Anteile am Gesamtertrag seien 
ungerecht gering. Das zweite ist, dafl der exportierende Staat, 
wenn sein inlandischer Stromverbrauch mit der Zeit steigt, 
vielleicht die billigen Pauschalvereinbarungen allmahlich als 
Unkosten, nicht als Vorteile sieht, insbesondere wenn die Ta- 
rife weitaus unter denen liegen, die für die inlandischen 
GroBverbraucher gel ten. Diese Probleme lassen darauf schlies- 
sen, daB vielleicht ein Mehrheitseigentum des Gastgeberlandes



am Anteilskapital, dessen Beteiliguna an Management und ein 
schrittweises Auslaufen der Exportlieferungen (sowie Preis- 
überprüfungsklauseln) notwendig sind, wenn sich die Zusam­
menarbeit zur gemeinsamen EnergieerschlieBung — ob es sich 
dabei nun um hydroelektrische, geothermische, Naturgas- oder 
Kohlenernergie handelt - für alie Beteiligten wahrend der ge- 
samten Dauer des Unternehmens als befriedigend erweisen soil. 
Aber wenn gemeinsame.Energiegewinnungsunternehmen umsichtig 
geplant werden, konnen sie für bestimmte, am wenigsten ent— 
wickelte Volkswirtschaften von besonderem Wert sein. Wenn 
Energieverkaufsvertrage zur Mobi1isierung und zur Rückzahlung 
auslandischer Darlehen und zur Deckung der Betriegsgrundkosten 
genutzt werden, was verhaltnismaBig niedrige Tarife für die 
Iniandsverbraucher ermoglicht, so sind das einleuchtende Bei- 
spiele dafür. Weitere Vorteile lassen sich erzielen, wenn der 
gemeinsame (das Gastgeberland beteiligende) Bau sich als ein 
Mittel zur Schaffung neuer Qualifikationen im exportierenden 
Staat einsetzen laBt.

Die Notwendigkeit, das zukünfte Auslaufen oder die Neustruk- 
turierung einzuplanen, gilt gleichermaBen für Transportunter- 
nehmen, die weitgehend an inlandischen (nicht zwischenstaat- 
lichen) Geschaften beteiligt sind. Die anfanglichen Kostener- 
sparnisse durch optimale BetriebsgroBen werden sich wahr- 
scheinlich verringern und es wird zu Auseinandersetzungen 
über die Verwasserung der nationalen Kontrolle und über den 
Standort der gemeinsamen Betriebseinheiten kommen - wie das 
in Ostafrika geschehen ist. Ini Fall von Binnenlandern aber 
besteht ein verhaltnismaBig dauerhaftes Bedurfnis nach irgend- 
einer Form gemeinsamer Unternehmen mit Küstenstaaten - Ugan- 
das verzweifelte Bemühungen um den Fortbestand einer verei— 
nigten Hafengesellschaft in Ostafrika ist ein derartiger Fall, 
ebenso wie die erfolgreichen gemeinschaftiichen für Eisen- 
bahn-, StraBenbau- und Pipelinebetriebe zwischen Tansania 
ur.q Sambia.
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Im wesentlichen zwischenstaatliche Gemeinschaftsunterneh- 
men konnen den Dauerbedarf besonders kleinerer Staaten be- 
friedigen. Das gilt insbesondere im Bereich der Schiffahrt, 
in dem nur die grofiten Lander der Dritten Welt ein bedeut- 
sames Netz national betriebener Schiffahrtslinien in andere 
Entwicklungslander ins Auge fassen konnen und sogar diese 
konnten sehr wohl feststellen, dafl multinationale Unterneh­
men ihnen Kostenersparnisse durch optimale BetriebsgroBe 
und Frachtgut- und Kapazitatsausgleich bieten. Die Karibik 
und der Indische Ozean sind Beispiele für gróBere poten- 
tielle Handelsgebiete, die jetzt durch den (im Gegensatz 
zu den Verkehrsverbindungen mit den Industriewirtschaften 
auBerhalb der Region) sehr begrenzteh intraregionalen Ver- 
kehr behindert werden. In der Karibik sind multinationale 
Unternehmen sowohl innerhalb der (anglophenen) Karibischen 
Subregionalen Gruppierung wie auch zwischen einigen Insel- 
und Festlandsstaaten entstanden. Die Schaffung derartiger 
Süd-Süd-Transportverbindungen und der damit gekoppelten 
speziellen Lagermoglichkeiten ist für die Forderung, den 
Betrieb und die voile Gewinnrealisierung von multinationa- 
len Unternehmen in Produktion und Handel entscheidend. Es 
ist recht unwahrscheinlich, daB auslandische Unternehmen 
diese Linien schaffen werden, noch ist es wünschenswert, 
daB der Süd-Süd-Handel übermaflig von der externen Trans- 
portvermittlung durch Unternehmen der Industriewirtschaften 
abhangig werden sollte. Da der internationale Transport de- 
finitionsgemaB zumindest zwei Lander direkt berührt und da 
der regelmaBige Verkehr mit ernstzunehmender Kapazitat 
groBere Investitionen erfordert, bieten entweder multina­
tional Gesellschaften, gegenseitige Beteiligungen an im 
wesentlichen nationale Einheiten oder die enge Koordinierung 
zwischen nationalen Unternehmen, die einem Gemeinschaftsun- 
ternehmen gleichkommt, offenbar einen logischen Ausweg.



Oienstlelstunqsbctriebe eInschlleB1Ich Kommunikatlon

Dienstleistungen oder - in der Terminologie der volkswirt- 
schaftlichen Gesamtrechnung - der tertiare Sektor sind auBer- 
ordentlich mannigfaltig. Viele von ihnen sind zwangslaufig 
lokal und daher kein geeignetes Betatigungsfeld für Gemein- 
schaftsunternehmen. Andere sind für die nationale Entwick- 
lung sicherlich peripher und deshalb kaum Bereiche besonde- 
rer Dringlichkeit.

Die im Dienstleistungsbereich bestehende Zusammenarbeit 
fallt unter drei Gruppen. Die erste betrifft - besonders in 
Lateinamerika - Beratungs- und Konstruktionsunternehmen so- 
wohl im offentlichem Besitz wie auch im privaten Sektor.
Die zweite - die vielleicht in Afrika am verbreitesten ist- 
umfafit gemeinsame Fachausbildungs- und Forschungsinstitutio- 
nen, die in der Regel auf Regierungs- statt auf Unternehmens- 
basis betrieben werden. Bei der dritten - für die ein Teil 
der Tatigkeiten des Commonwealth Fund For Technical Coopera­
tion Beispiele sind - handelt es sich um die Leistung tech- 
nischer Hilfe von Süd zu Süd; sie erfolgt fast immer entwe- 
der bilateral oder durch eine multinationale Behorde auf Re- 
gierungsebenen. Sie sind allesamt Verhaltnismaflig schwach, 
und zwar absolut gesehen und im Gegensatz zur industriewirt- 
schaftlichen Durchdringung der Entwicklungswirtschaften.

Im Kommunikationswesen bestehen die wichtigsten multinatio- 
nalen Unternehmen bislang im Pressebereich, wozu die von 
Tanjug betriebene globale Nachrichtenzentrale, verschiedene 
regionale Agenturverbande und multilaterale Unternehmen zwi­
schen nationalen Agenturen wie etwa die zahlen, die kürzlich 
von den Agenturen Mexikos, Jugoslawiens und Tunesiens zusam- 
men mit Interpress ins Leben gerufen wurde. Die jüngsten 
Treffen der Informationsminister der Bündnisfreien in Neu 
Dehli und deren Staatsoberhaupter in Colombo haben Beschlüs-
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se zur Unterstützung, Starkung und Erweiterung dieser Ini- 
tiativen gefafit.

Das Hauptziel von Gemeinschaftsunternehmen im Kommunikations 
bereich ist es nicht, Geld zu sparen, sondern Nachrichtenwe- 
ge für den direkten Informationsaustausch zwischen den Ent- 
wicklungslandern und für die gegenseitige Kommunikation in 
Nord-Süd- und in Süd-Nord-Richtung Alternativen zu den fünf 
Presseagenturen der Industriewirtschaften (Reuters, France 
Press, UPI, AP, Tass) zu schaffen. Selbstwahrnehmung, die 
Wahrnehmung der anderen Entwicklungswirtschaften und die 
Wahrnehmung der Weltordnung sind deren Haupterzeugnisse, 
nicht Unternehmensgewinne oder die grofiere Absatzfahigkeit 
von Publikationen.

Kommunikation bedeutet aber mehr als nur Massenkommunika- 
tion. Die Fahigkeit, Wissen zu schaffen, zu sammeln, zu ana- 
lysieren und zu vermitteln, ist zu einer wichtigen Form von 
Kapital und daher zu einer wichtigen Quelle von Macht und 
Gewinn geworden. Wissen, nicht die Finanzen, das Industrie- 
oder Handelskapital, bildet in Wirklichkeit den Kern des 
Systems und der Machtstruktur der transnationalen Konzerne.

Der technischen Zusammenarbeit für die Schaffung, Sammlung, 
den Austausch, die Modifizierung und Anwendung von Fachwis- 
sen ist nicht zwangslaufig - vielleicht nicht hauptsachlich- 
am besten durch multinationale Unternehmen gedient. Hierzu 
müssen eindeutig staatliche Programme ausgebaut werden, - 
die mit dem Austausch von Ergebnissen, der Koordinierung 
von Programmen, der Leistung technischer Hilfe und in be- 
stimmten Fallen mit gemeinsamen Institutionen verbunden sind 
Es gibt aber einige Bereiche, in denen nationale und multi- 
nationale Unternehmen eine nützliche Rolle spielen konnten:

a. angewandte Forschung in Verbindung mit speziellen Bedürf- 
nissen des Kundenkreises aus Entwicklungslandern;



b. Eeratuncsdienst (sowohl fir die "harte" Technologic des 
Konstruktionsentwurfs ais auch für die "weiche" Techno­
logic der Organisationsstrukturen);

c. die Sammlung und Übermittlung gewerblicher und technischer 
Information, die für identifizierbare Kundengruppen von 
unmittelbarem kommerziellen Wert sind, wenn sie zuverlas- 
sig und unverzüglich zur Verfügung stehen;

d. die Herausgabe und — spezieller noch — der internationale 
Vertrieb von Veroffentlichungen aus der Dritten Welt be- 
sonders in anderen Entwicklungslandern.

In jedem dieser Bereiche scheint die Unternehmensform gegen- 
über der einer Behorde potentielle Vorteile zu bieten. Und 
auch in jedem dieser Bereiche bestehen erfolgreiche Betriebe 
der TNKe in Entwicklungslandern - ein wirklich guter Beweis 
dafür, daB es doch einen entwicklungsfahigen Markt gibt -, 
deren Leistungen in bezug auf Orientierung, Qualitat und 
Kosten viel zu wünschen übrig lassen.

Daher liegen die ergiebigsten Gebiete für Gemeinschaftsunter- 
nehmen und multinationale Betriebe zwischen Entwicklungslan­
dern im Dienstleistungssektor sicherlich im Bereich Wissen 
und Kommunikation. Weil der Leistungsstand in diesen Berei- 
chen oftmals weitgehend von Schnelligkeit, Flexibilitat und 
Kundenorientierung abhangig ist, sprechen triftige Gründe 
für den Gebrauch von Unternehmenseinheiten (in der Regel aus 
dem offentlichen Sektor und moglichst mit festen staatlichen 
Zuschüssen wie auch mit direkt verdienten Einkünften) wie 
auch von formelleren staatlichen Einheiten.

Natürliche Ressourcen

I -  Eereich der natürlichen Ressourcen sind Gemeirschaftsun- 
nicht unbekannt. In Fall des Sudan, cu- Beispiel,
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verbinden mehrere bereits bestehende oder geplante Unter- 
nehmungen Darlehensmittel aus Kapitalanlegerlandern des Mitt- 
leren Ostens und sudanesisches Eigenkapital plus Landwirt- 
schaftspotential mit der Absicht, Erzeugnisse sowohl für den 
suanesischen Markt wie auch für die potentielle Steigerung 
des regionalen Handels zu liefern. Die festgestellte Schwa- 
che bei der Durchführung und die ziemlich nacke ausbeuterische 
Art einiger Vertrage (z.B. Kenana Zucker) beweisen in sich 
selbst nicht, dafi wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
Entwicklungslandern auf der Grundlage der Nahrungsmittelpro- 
duktion durch multinationale Unternehmen im Sudan, um einer 
groBeren Gruppe zu dienen, falsch ist. Aber im allgemeinen 
riskieren Gemeinschaftsunternehmen zur reinen Rohstoffer- 
schlieBung - und Halbfertigwarenentwicklung, als Kopie von 
Nord-Süd-Handel und -Produktionsstruktur und als Quelle unan- 
gemessene'r Gewinne für das Gastgeberland zu erscheinen. Eine 
allgemein gültigere Methode besteht vielleicht darin, Gemein­
schaf tsunternehmen um aufeinanderfolgende Produktionsstufen 
aufzubauen.

Zum Beispiel würde man brasilianische oder indische Vor- 
schlage für Gemeinschaftsunternehmen in der tansanischen oder 
mocambiquischen KaschunuB-Produktion oder -Enthülsung nicht 
begrüBen. Eine Kombination von vertraglichen Liefer- und Ab- 
nahmevereinbarungen für rohe und geschalte Nüsse mit einem 
Gemeinschaftsunternehmen, das über Einrichtungen zum Rosten 
und Vakuumverpacken und Absatzkapazitaten verfügt, konnte 
man ais sehr viel wünschenswerter ansehen. Wahrend ein unab- 
hangiges Namibia wahrscheinlich gleichermaBen kein dauer- 
haftes Gemeinschaftsunternehmen für Fischfang und -verarbei- 
tung wünscht, konnte es ein Gemeinschaftsunternehmen für den 
nordamerikanischen Absatz (zum Beispiel mit Mexiko, das auf 
diesem Gebiet über betrachtlichen Sachverstand und Leistungs— 
fahigkeit verfügt) ais wünschenswert ansehen. Die Vorschla- 
ge zur wechselseitigen Kapitalverflechtung, die Planungsko- 
ordinierung und gegenseitig vereinbarten Entscheidungen über



C x ~ F rod-k tiers star, do rt f_r ei-er Oder rvr-rere irtegrierte 
Scktoren vor. Bauxit bis :u Alum iniur>erzeugni ssen, an (iir.tn 
Ja-aica, Guyana, Trinidad, Venezuela und Mexiko beteilict 
sird, sind ein weiteres Beispiel dafür, wie multinationale 
Unternehmen auf der Grundlage natürlicher Ressourcen in ei­
ner Art und Weise aufbauen konnen, die für das Rohstoffland 
attraktiver ais der reine Rohstoffexport ist, weil es an den 
nachfolgenden Produktionsstufen beteiligt ist und davon pro- 
fitiert.

IV.

Bedinqunqen und Mittel zur Unterstützung multinationaler 
Unternehmen und deren Modalitaten

Zusatzlich zu Rahmenbedingungen, die die Vereinbarkeit von 
Unternehmen und nationalen Wirtschaftsinteressen garantieren 
sollen, brauchen multinationale Unternehmen angemessene Be- 
dingungen, die sie in den Bereichen Finanzierung, Werbung, 
Technologie, Betriebsführung, Infrastruktur und gesetzliche 
und steuerliche Regelungen unterstützen. Heutzutage erfah- 
ren sie oft eine bedeutend ungünstigere Behandlung als die 
rein nationalen Unternehmen oder TNKe, da die ersteren als 
inlandische Gesellschaften besondere Aufmerksamkeit erfah- 
ren und die letzteren sich durch eine Vielzahl von Mitteln 
besondere Zugestandnisse sichern. In der Regel ist das zwar 
keine Frage bewuBter Diskriminierung, sondern den Bedürfnis- 
sen dieses Instruments der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen den Entwicklungslandern wird einfach nicht ausrei- 
chend klare Beachtung geschenkt.

Es ware das logische Ziel für multinationale Unternehmen, 
tll« bestinvnte national gesetzte Kriterien — zum Beispiel
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die begrenzte Beteiligung von TNKen, die Betatigung in für 
die Entwicklung als relevant geltenden Bereichen - eindeu- 
tig erfüllen, den gleichen Status wie Inlandsunternehmen zu 
erhalten, und zwar auBer in den Bereichen, in denen jede aus- 
landische Beteiligung verboten ist. Zumindest sollten sie 
eine Behandlung erfahren, die mit der den auslandischen Un­
ternehmen und den Gemeinschaftsunternehmen zwischen TNKen und 
nationalen Unternehmen eingeraumten Behandlung entweder voll- 
kommen vergleichbar oder günstiger als sie ist.

Regionale und nationale Entwicklungsbanken, Zentralbanken 
und Handelsbanken der Entwicklungslander (einschlieBlich der- 
jenigen aus dem privaten Sektor) sollten aufgefordert oder 
angewiesen werden, den Bedürfnissen der multinationalen Unter— 
nehmen groBere Prioritat einzuraumen. Diese Schritte sind 
notwendig, wenn die Gemeinschaftsunternehmen nicht im Ver- 
gleich zu Unternehmen aus der Gruppe der TNKe deutliche Nach- 
teile in bezug auf langfristige Anleihen, Kapital transfers 
und die Bereitstellung von Betriebskapital haben sollen. Die 
Falle der Andean Development Corporation und der Nacional 
Financiera in Mexiko beweisen die Durchführbarkeit solcher 
Vorrang einraumenden Regelungen.

Regionale Entwicklungsbanken und Integrationssekretariate 
sollten sich ebenfalls darum bemühen, Informationen über 
wirtschaftliche Moglichkeiten und einschlagige Institution- 
nen zu sammeln und zu verbreiten sowie erste Kontakte zwi­
schen potentiellen Partner in Gemeinschaftsbetrieben herzu- 
stellen. Sowohl das Sammeln von Unterlagen wie auch die An- 
bahnungsfunktion gehoren in den Industriewirtschaften in den 
Geschaftsbereich der Handelsbanken und die Tatsache, daB das 
in den Geschaftsordnungen der Entwicklungsbanken der Dritten 
Welt fehlt, beruht auf einem etwas unangemessenen Kopieren 
der Weltbankmethoden.



Z . - i r«r j-' i f i ~ ‘ c Ar. lei ben zar F-rderur. g von detaillierten 
r a r í .rrb ar ke i t ss tud ion sind wnrsc^einlich wirksa-«r als 
alie Versuche, BJcherschranke '-it detail 1 ierten Untersuchun- 
gen zu füllen. In der Praxis bestehen sowohl F rojek tie i ter 
wie auch Anleihegeber auf der direkten Eeteiligung an den 
Durchführbarkeitsstudien, so daB jedes Drangen über die 
Durchführbarkeitsvorstudien hinaus in der Regel zu einer 
Verschwendung von Zeit und Mitteln führt, solange diese 
noch nicht feststehen. Mit den zinsbegünstigten Anleihen 
verbunden sein sollten sowohl die Fahigkeit der Hausentwick- 
lungsbank zur technischen Hilfelei.stung und die Moglichkeit, 
den Dienst einer Fachberatung zu mobilisieren (im Idealfall 
von in der Dritten Welt stationierten nationalen oder mul- 
tinationalen Unternehmen), wenn der potentielle Darlehens- 
nehmer die Bank um diese Hilfe bitten mochte.

Normen und Wissen

Standardisierung und Normsetzung sind Bereiche, in denen 
regionale oder globale Initiativen der Dritten Welt gebraucht 
werden. Gegenwart.ig sind die national geltenden Normen oft 
an diejenigen der früheren Kolonialmachte gebunden oder wur- 
den von ihnen iibernommen und behindern die Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen benachbarten Entwicklungslandern.
Wenn sie die gegenwartigen Ordnungen der Industriewirtschaf- 
ten - insbesondere in bezug auf aufiere Verpackung und Pro- 
duktionsverfahren — nachahmen, behindern sie oft sowohl die 
Entwicklung oder die Anwendung angemessener Technologie als 
auch die wirksame Konkurrenz der Unternehmen aus den Entwick— 
lungslandern mit den TNKen. Laissez faire ist keine Losung, 
denn wenn man eine nahezu unbegrenzte Zahl ahnlicher Erzeug— 
nisse zulaBt, zersplittert man damit die bereits kleinen 
Markte noch weiter - was wir brauchen, sind regionale und 
spater global vereinbarte Normen der Dritten Welt, die die 
Standardisierung, angemessene Technologie und die Zusammen- 
ftssung der Markte fordern.
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Die Regelungen der Eigentumsrechte an Wissen bedürfen glei- 
chermaBen einer Neufassung. Die gegenwartige Gesetzgebung 
für das Weltpatent-, Muster- und Markenschutzwesen der meisten 
Entwicklungslander folgt Vorbildern, die von der UNESCO und 
der Weitorganisation für Geistiges Eigentum beharrlich pro- 
pagiert werden und die zur Aufrechterhaltung der Kontrolle 
der TNKe über Wissen und dessen Anwendung ideal geeignet 
sind. Systeme wie die Algeriens, Mexikos und des Andenpakts, 
die Vorschriften für die Patentausnützung, Bestimmungen über 
den zulassigen Grad von Veranderungen und Kodices darüber 
enthalten, welche Beschrankungen für die Anwendung von paten- 
tiertem Wissen gelten, sind nach wie vor die grofie Ausnahme. 
Bis sie zur Regel werden, werden die TNKe einen noch groBeren 
Wissensvorsprung vor den nationalen und multinationalen Un­
ternehmen der Entwicklungslander haben, und dieser Vorsprung 
wird durch die staatliche Gesetzgebung der Entwicklungswirt- 
schaften gesetzlich geschützt und durchgesetzt.

Das Management ist ein Bereich, in dem viele - privatwirt- 
schaftliche und staatliche, nationale und multinationale - 
Unternehmen aus den E ntwicklungswirtschaf ten recht schwach 
sind. Das ist auch ein Bereich, in dem sich zweckmafiigerwei- 
se gemeinsame Institutionen und Programme entwickeln lieBen. 
Beispiele dafür gibt es bereits im Managementinstitut der 
Óstafrikanischen Gemeinschaft und in einem privatwirtschaft- 
lich craanisierten venezuelanischen Programm.

Mit dem Bereich des Management eng verbunden ist das Problem, 
inwieweit Unternehmen fahig sind, über Fachpersonal und In- 
formationen erfolgreich zu verhandeln. Bislang gibt es sehr 
wenig nationale oder kollektive Programme der Entwicklungs­
lander, die diese Lücke schlieBen würden. Ohne mehr Aktions- 
bereitschaft werden Verhaltens- und Technologietransferko- 
dices und Regelungen der auslandischen Beteiligung und zeit- 
liche Begrenzung voraussichtlich unwirksam bleiben. Es wer­
den dringend Initiativen des offentlichen Sektors gebraucht -



die begreif 1 icherweise auf Unternehmer.sbasis erfolgen cder 
von einer reqionalen Entwicklungsbank aus gestartet werden 
müBten -, we.nn mul tinationale (oder andere) Unternehmen der 
Entwicklungslander (sowohl aus dem staatlichen als auch aus 
dem privaten Sektor) bei der Durchsetzung weniger ungerech- 
ter Vertragsbedingungen bei den Unternehmen der kapitalisti- 
schen und europaischen sozialistischen Industriewirtschaf- 
ten schnelle Fortschritte machen sollen.

Die Einstellung und Prioritatensetzung muB sich verandern, 
urn die erzielten Vorteile in Werbung, Verhandlungsführung 
und Management optimal ausnutzen zu konnen. Zu oft gehen 
Entwicklungswirtschaften von der falschen Annahme aus, daB 
die eigenen Fahigkeiten, Unternehmen und Personal und be- 
sonders diejenigen der anderen Entwicklungslander zweitklas- 
sig sein müssen. Das trifft zwar keineswegs zu, ist aber eine 
Überzeugung, die die Zusammenarbeit behindert und die hierar- 
chische Struktur des Nord-Süd-Gefalies verstarkt. Man wird, 
sowohl nationaleh wie auch regionalen Institutionen klare Richt' 
linien geben müssen, nach denen sie zuerst nach den in Ent­
wicklungslandern vorhandenen Betriebsmitteln und Partnern 
zu suchen haben, bevor sie annehmen dürfen, daB eine Indu­
striewirtschaf t die erwünschte und unumgangliche Quelle für 
Wissen, Personal und Partner ist. Eine derartige Einstellungs- 
anderung kann zu beachtlichen Ergebnissen führen - in Tansa- 
nia wurden je.tzt mehrere recht erfolgreiche Vereinbarungen 
über Management und Gemeinschaftsunternehmen mit Firmen vom 
indischen Subkontinent getroffen; alie diese Vereinbarungen 
entstanden erst nach 1972 und losen zumindest in zwei Fallen 
recht erfolglose Versuche von Gemeinschaftsunternehmen mit 
europaischen Partnern ab.

Cft ist die Schlieflung von Infrastrukturlücken notig, wenn 
-u1tinationale Produktions- und Handelsunternehmen sich wirt- 
*rhaftlich durchführen lassen sollen. Wenn es das Ziel der- 
*!ptlg<*r Verblndurgen 1st, langfristige strukturelle Verla-
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gerungen in den soziookonomischen Strukturen und in der Pro- 
duktions- und H andelsorientierung zu erreichen, dann ist eine 
kurzfristige Kosten-Nutzen-Analyse womoglich nicht nur nutz- 
los, sondern sogar schadlich, wenn sie genau von den Verhalt- 
nissen regionaler Desintegration ausgeht, die die Projekte 
gerade überwinden sollen. Zum Beispiel ist eine Analyse der 
Trans-Saharan-Hiqhway auf der Grundlage des vorhandenen Ver- 
kehrs und der gegenwartigen Produktions- und Handelsstruk- 
turen bedeutungslos. Aber,daB derartige Projekte oft zwangs- 
laufig erst laufende Betriebsverluste einbringen, bis der 
Produktions- und Handelsaufbau, den sie ermoglichen sollen,

* abgeschlossen ist, wirft schwerwiegende Probleme auf. Eine 
gewisse Art von zeitlich begrenzter Subventionen für die An- 
laufphase, die an die Erfüllung physisch-technischer Leistungs- 
anforderungen gebunden sind, ist wahrscheinlich unter der Be- 
dingung angebracht, daB derartige Infrastrukturprojekte,selbst 
wenn sie direkte Einkünfte ergeben, im offentlichen Sektor an- 
gesiedelt werden sollten. Weil daran zwei oder mehr Lander di- 
rekt beteiligt sind, sollten es Gemeinschaftsunternehmen mit 
Vereinbarungen über Koordinierung, Betriebsführung, Leistungs- 
fahigkeit, Qualitatsniveau und Abánderungskriterien sein, auch 
wenn die einzelnen Teile national gebaut und betrieben (oder 
unterhalten) werden sollen, wie das bei der Transafrikanischen 
StraBe von Mombasa nach Lagos der Fall ist.

Das Steuerrecht bedarf der sorgfaltigen Überprüfung. Im all- 
gemeinen machen Entwicklungswirtschaften bei weitem zu viele 
Zugestandnisse, wobei sie deren Notwendigkeit oder sogar deren 
Auswirkung bei weitem nicht eingehend genug prüfen. Allgemeine 
und unbestimmte "Anreize" - zum Beispiel befristete Steuer- 
befreiung, eine Anfangsabschreibung von 100 %, pauschale Be- 
freiungen von Einfuhrzollen - haben sicherlich die Wirkung, 
die Steuerstruktur zu schwachen und die Unternehmensgewinne 
künstlich in die Hohe treiben, aber nachweislich sehr viel 
weniger die Produktion zu steigern, die Aufienhandelsbilanz 
zu verbessern oder gar die auf self reliance aufbauende Ent-



wicklung zu fcrdern. Einige 1974 err.sthaft erwogene Program­
me zur Fürderung westafrikanischer TouristikgeselIschaiten 
hatten nahezu mit GewiBheit zur staatlichen Subventionierung 
sowohl der auslandischen Kapitalgeber als auch der Touristen 
geführt und so hohe Devisenabflüsse zugelassen, daB der Zah- 
lungsbilanzsaldo in.den ersten Jahren fast negativ beein- 
fluBt worden ware. Wenn man daher dafür eintritt, daB die 
steuerlichen Anreize für multinationale Unternehmen nicht um 
günstiger sein sollen als diejenigen, die den TNKen gewahrt 
werden, kann das sehr wohl bedeuten, daB eher die letzteren 
zu verringern als daB die ersteren zu steigern sind.

Steuerliche Anreize konnen für die Entwicklung nützlich sein, 
wenn sie die Forderung genau bestimmter Ziele beabsichtigen. 
Beispiele, die für multinationale Unternehmen von Belang 
sind, sind die Anregung, beim Kauf von Betriebsmitteln re- 
gionale Quellen zu benutzen (zum Beispiel durch Zollprafe- 
renzen oder bevorzugte Einfuhrbewil1igungen), die Forderung 
von Innovation, Bearbeitung und Forschung (zum Beispiel durch 
passende Zuschüsse oder einfache Registrierungsverfahren, die 
dem Staat oder anderen Unternehmen die Patentierung der Er- 
gebnisse ermoglicht), die Vermeidung von Steuerstrafen für 
Exporte (zum Beispiel durch einfache, unverzügliche RUcker- 
stattungsmethoden für Verkaufs-, Verbrauchs-, Import- oder 
ahnlichen Abgaben für Materialien, die in Exporten enthalten 
sind).

So wie Standards und Wissen sind Steuervereinbarungen ein 
Bereich, in dem Handeln am besten ais unterstützend und fol- 
gerichtig als nicht selbst rechtfertigend und beherrschend 
empfunden werden kann. Sie sollen die Produktion und folge- 
richtig die Koordination der Zirkulation erleichtern und 
unterstützen. Daher müssen sie im Sinne der erVarteten/an— 
gestrebten Produktions- und Handelsstrukturen entworfen wer- 
den urd werden sich wahrschein 1ich erst nachdem mehr Produk—
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duktions/Umlaufverbindungen herstellt worden sind,zu vollig 
geeigneten und bedeutenden Formen entwickeln.

Modali taten

Es gibt kein allgemein gíiltiges bestes Strukturmuster für 
multinationale Unternehmen. Welches Muster in irgendeinem 
bestimmten Fall angemessen ist, wird ganz stark von der Art 
der Tatigkeit, den besonderen gemeinsamen Interessen, dem 
Grad von Schwierigkeiten bei der Vereinbarung der Ertrags- 
verteilung und den potentiellen Partnern abhangen.

Die Form, die voraussichtlich am wenigsten zur Entwicklung 
oder zum mittelfristigen und langfristigen Aufbau wirklich 
kooperativer wirtschaftlicher Verbindungen zwischen den Ent­
wicklungslandern beitragt, ist diejenige, in der ein domi- 
nierender Partner einem Gastgeberland als "Junior"-Partner 
Beteiligungskapital, Betriebsmittel und Management liefert 
und auch vorwiegend in diesem Land verkauft. Ein derartiges 
Muster ist dem der Zweignieder1assungen und Beteiligungsge- 
sellschaften der TNKe allzu ahnlich, urn von den gastgeben- 
den Entwicklungslandern langer ohne Feindseligkeit betrach- 
tet zu werden.

Da jedes Kopieren des Musters der TNKe unbedingt zu vermei- 
den ist, sprechen triftige Gründe dafür, das lokale Manage­
ment und - weniger allgemein - das lokale Eigenkapital bei 
jeder Betriebseinheit eines multinationalen Unternehmens so 
stark wie moglich zu machen und, falls sich das durchführen 
laBt, sicherzustellen, daB es in mehr als einem Land tatig 
wird. Eine Dach- oder Koordinierungsgesel1schaft laBt sich 
benutzen, urn die alltagliche Geschaftsleitung der Betriebs- 
einheiten von allgemeineren strategischen Entscheidungen 
zu trennen, die gemeinschaftlich gefállt werden müssen.



Der Wert einer Koordinierungsgesellschaft bleibt selfcst dann 
bestehen, wenn sich die einzelnen Betrietseinheiten nicht in 
gemeinschaftlichem Besitz befinden. 'Wenn, zum Beispiel, eine 
tansanisch-sambisch-mocambiqueische Stahl- und stahlverar- 
beitende Industrie geschaffen werden und sie Tansanias ge- 
plante Eisen- und Stahlfabrik, Verarbeitungskapazitaten in 
jedem Staat und eine Reihe von Maschinenbauunternehmen, die 
sowohl für den Gruppen- wie für die nationalen Markte produ- 
zieren, vereinigen sollte, würde wenig für den gemeinsamen 
Besitz der Betriebseinheiten sprechen. Aber ohne einen sol- 
chen gemeinsamen Besitz würde man ein gemeinsames Forum für 
die Koordinierung von Kapazitats- und Produktionsentschei- 
dungen, zur Vereinbarung von Abnahme- und Liefermengen und 
-preisen, zur E ríeichterung des Warenverkehrs und des Ab- 
satzes auBerhalb des Heimatstaates des Herstellungsbetriebes 
brauchen. Eine Spezialfirma für die Planung, Management und 
Handelsforderung, die sich im Besitz der Hers tellungsbetrie- 
be (der eigentlichen Partner des Gemeinschaftsunternehmens) 
befindet, konnte diese Rolle genau so übernehmen wie eine 
Dachgesellschaft, die sie besetzt.

Der Besitz wird sich wahrscheinlich nur in den Fallen als 
wesentlich erweisen, in dem der Kapitalertrag - nicht der 
Produktionsstandort, Forderung des Handels, Ankurbelung des 
Steueraufkommens - der entscheidende Nutzen ist, der sich 
aus dem Unternehmen ergeben soil. Die sambisch-tansanische 
Petroleum-Pipeline ist ein Beispiel dafür; Tansanias Ein- 
Drittel-Beteiligung am Kapital ist eigentlich eine Bezahlung 
für die Inanspruchnahme des Wegerechts, für die wirksame Be- 
achtung der Sicherneitsfragen und für die Berücksichtigung 
sambischer Transitbedürfnisse bei der Formulierung der Poli- 
tik auf dem Petroleumsektor und bei der Bereitstellung von 
Anlagen. Man sah - ganz sicherlich richtig -, daB die Alter­
native einer Lizenzabgabe wahrscheinlich kein starkes und 
direktes tansanisches Engagement und Interesse am Erfolg des 

ternchrens geschaffen hatte.
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Der Einsatz von Management und Technologie von Unternehmen 
aus Nicht-Entwicklungslandern kann bei einigen multinationa­
len Unternehmen durchaus notig sein. Diese sind vielleicht 
ohne Kapitalbeteiligung nicht zu erhalten; in besonderen Fal­
len (zum Beispiel bei einem multinationalen Unternehmen, das 
in Industriewirtschaften verkauft und dort eine erhebliche 
Geschaftstatigkeit entwickelt) kann eine gleichwertige Kapi­
talbeteiligung eines Unternehmens aus den Industriewirtschaf- 
ten sogar unmittelbar erwünscht sein. Solange die Kontrolle 
fest in der Hand der Partner aus den Entwicklungswirtschaf- 
ten bleibt und Vorkehrungen getroffen werden, die deren Fa- 
higkeit zur Begrenzung einer langfristigen Abhangigkeit von 
auslandischen Partnern aufbaut, gibt es keinen Grund, eine 
derartige Beteiligung grundsatzlich abzulehnen. Aber in je­
dem einzelnen Fall sollte die Beweislast bei den Befürwortern 
solcher auslandischer Partner liegen, die nachzuweisen haben, 
daB diese Partner entweder eine wesentliche Voraussetzung für 
den Erfolg sind oder daB die Partner aus der Entwicklungswirt- 
schaft durch deren Beteiligung sehr viel hohere Nettoertrage 
erzielen als sie selbst durch die eigenen Hilfsmittel und Fa- 
higkeiten garantieren konnten.

Da multinationale Unternehmen haufig verhaltnismaBig lang- 
fristige und allgemeine Ziele haben sollten (die die Schaf- 
fung direkter Unternehmensgewinne zwar nicht'ausschlieBen, 
aber sich auch nicht darauf beschrankten), und da der Sektor 
staatlicher Unternehmen in den meisten Entwicklungswirtschaf- 
ten grofi und,in vielen von ihnen dominierend ist, werden die 
meisten Partner multinationaler Unternehmen voraussichtlich 
Einheiten des offentlichen Sektors sein. Das schlieBt die 
Moglichkeit multinationaler Unternehmen aus dem privaten Sek­
tor oder von Unternehmen mit Partnern sowohl aus dem privaten 
wie auch aus dem offentlichen Sektor nicht aus. Diese Rolle 
wird variieren, was nicht nur ganz einfach vom sozio-okonomi- 
schen und politisch-okonomischen Engagement der Staaten ab- 
hangt (ein algerischer Partner eines multinationalen Unter-



rehmens wi-rde definitionsge-al ein staatliches iJrterre^ren 
sein, der tunesische Partner in einen algerisch-tunesiscben 
Unternehmen kcnnte aber eine private Firma sein), sor.dern 
auch von der Starke des inlandischen privaten Sektors. Aus 
dem letzteren Grund wird die Rolle des privaten Sektors vor- 
aussichtlich in Lateinamerika und in den Landern der Regio­
nalen Entwicklungskooperation am groBten (obgleich immer 
noch sekundar) und im Afrika südlich der Sahara am geringsten 
sein. Multinationale Unternehmen des privaten Sektors werden 
gewisse Steuerungsprobleme aufwerfen. Sie gleichen aber den 
sich auf nationaler Ebene ergebenden Problemen und sind nicht 
unüberwindbar, wenn man davon ausgeht, dafi es ein die Staaten 
der Dritten Welt verbindendes System von Institutionen der 
politischen Integration und/oder Koordinierung gibt.

V.

Skizzierunq eines umfassenden Rahmens für die Süd-Süd-Koope- 
ration

Multilnationale Unternehmen sind weder ein Zweck in sich noch 
Ersatz für die Vereinbarung eines allgemeineren Rahmens der 
Zusammenarbeit. Sie konnen tatsachlich nur in einem solchen 
Bezugsrahmen Entscheidendes zur Weiterentwicklung und zum 
Entstehen bedeutsamer, die gegenwartigen wirtschaftlichen 
Nord-Süd-Beziehungen erganzender Süd-Süd-A1ternativen bei- 
tragen. Die Formulierung eines vollstandigen Systems von In­
stitutionen der Zusammenarbeit in der Dritten Welt würde zwar 
über die Ziele dieses Aufsatzes weit hinausgehen; aber viell- 
leicht ist es angebracht, bestimmte Bestandteile eines sol­
chen umfassenden Rahmens zu skizzieren.
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Auf globaler Ebene ist die dringendste Notwendigkeit die 
Einrichtung eines Standigen Sekretariats der Dritten Welt, 
das für die technische Organisation der Treffen der Ent- 
scheidungstrager und für die Kontinuitat zwischen diesen 
Treffen zu sorgen hatte. Diese Vorstellung gewinnt immer 
mehr Unterstützung - sowohl die 77 in Manila wie auch die 
Bündnisfreien in Colombo unternahmen Schritte zur Schaffung 
einer derartigen Institution. Es konnte die technische In- 
frastruktur für eine starker erhartete und deutlichere For- 
mulierung und Durchsetzung politischer Grundsatze und für 
die Koordinierung anderer Institutionen der Zusammenarbeit 
innerhalb der Dritten Welt schaffen. Ob starker speziali- 
sierte Gruppen wie etwa die Gruppe der 24 zu Fragen des Welt- 
wahrungssystems zu Komitees der 77 und der Bündnisfreien wer­
den sollten, denen das Sekretariat zuarbeitet oder ob sie 
nur enge Arbeitsverbindungen mit ihm entwickeln sollten, ist 
vielleicht nicht entscheidend - daB es sehr viel engere Zu­
sammenarbeit und Interaktion geben sollte, wird dadurch be- 
wiesen, daB es der Gruppe der 24 nicht gelungen ist, die 
Staaten der Dritten Welt angemessen zu führen, um beim Tref­
fen in Jamaica befriedigende Abanderungen der Zusatzartikel 
des WWF zu erzwingen, obwohl es für derartige Initiativen 
deutliche, in Manila und Colombo unter Beweis gestellte Un­
terstützung gab und trotz der Tatsache, daB an den Artikeln 
des WWF keine Abanderungen dieser Art ohne die Stimmen von 
wenigstens der Halfte der Mitglieder aus der Dritten Welt 
verabschiedet werden konnen.

Eine Reihe vori globalen Organen der Dritten Welt konnte auch 
für den Bereich der Handelserleichterungen, wie etwa Handels- 
praferenzen und Zahlungsvereinbarungen, von Nutzen sein. Ein 
voilstandiges GATT der Dritten Welt ware verfüht (ganz ab- 
gesehen davon, daB Struktur und Ansatz des GATT für viele, 
im Süd-Süd-Zusammenhang besonders interessante Aspekte des 
Handels unangemessen sind). Aber es ware nützlich, eine star- 
kere Zusammenarbeit und zwischen den regionalen und subre-



gíonalen Fraferenzcebieten der Dritten Welt cegenseitig ge- 
wahrte Praferenzen plus einem unabhangigen Stab zu schaffen, 
der besondere Praferenzmafinahmen der Dritten Welt und deren 
Geltung über regionale Grenzen hinweg auszuhandeln hatte.
Das gleiche gilt für eine Spitzenorganisation zur Koordi- 
nierung und Herstellung von Anfangsvereinbarungen für das 
gegenseitige Verrechnungswesen zwischen den bestehenden und 
geplanten Verrechnungs- und Zahlungsinstitutionen der Ent- 
wicklungswirtschaf ten. Da über die Halfte aller Entwicklungs­
lander regionalen oder subregionalen Handelspraferenz- und 
zumindest de-facto-Verrechnungsabkommen angehoren, gibt es 
einen wesentlichen Spielraum beim Aufbau globaler Verein- 
barungen aus regionalen Einheiten.

SchlieBlich konnten einige Unternehmen zweckmafiig global be- 
trieben werden. Die in Colombo von Agypten eingebrachten 
Vorschlage für eine Entwicklungsbank der Dritten Welt fallen 
unter diese Kategorie. Der Finanzsektor ist vielleicht für 
Unternehmen mit einer solchen Mitgliederzahl am geeignetsten 
- in Produktion und Handel würden die Probleme der gleich- 
mafiigen Gewinnverteilung und des Produktionsstandorts viel­
leicht so grofi sein, daB sie den erfolgreichen Betrieb ver- 
hindern.

Regional werden Parallelen zu den 77 und dem von ihnen vor- 
geschlagenen Sekretariat gebraucht. Grundsatzlich konnten 
die Kommissionen der Vereinigten Nationen so umgewandelt 
werden, dafi sie diese Rolle übernehmen konnen; aber sowohl 
in Asien als auch in Lateinamerika würden sich aus der An- 
wesenheit von Mitgliedern aus den Industriewirtschaften Pro­
bleme ergeben. Das hat im 1ateinamerikanischen Fall zu den 
Vcrschlagen für SELA (Lateinamerikanisches Wirtschaftssystem) 
?cíührt.

- oder genauer gesagt, subregionale - Integra- 
< . r*- s if* * i t utionen oed-rfen sowohl der Starkung wie «uch
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des Wiederaufbaus. Gegenwartig sind die meisten - technisch, 
konstitutionel1 oder in bezug auf ihre Zukunftsaussichten - 
zu schlecht ausgestattet, urn Entscheidungen fallen zu konnen, 
die Kriterien und Richtlinien für die selektive Zusammenar­
beit festlegen, die über die traditionelle Zollunion wohl 
hinausgehen, aber weder versuchen, eine Reihe von Organisa- 
tionskorperschaften der Gemeinschaft zur Monopolisierung der 
Zusammenarbeit zu schaffen noch die vollstandige Koordinie- 
rung der politisch-okonomischen Planung zu erreichen. Von 
den bestehenden subregionalen Gruppen kommt vielleicht der 
Andenpakt dieser Konzentration auf die Errichtung eines se- 
lektiven Rahmens am nachsten. Die Mittelamerikanische Wirt- 
schaftsunion ist weitgehend zu einer Zollunion zur Erleich- 
terung auslandischer Investititionen in die inlandische Fer- 
tigung und deren Kontrolle geworden, die Ostafrikanische Ge- 
meinschaft hat die Tendenz zur Erstarrung und zur Monopoli­
sierung der regionalen Zusammenarbeit durch die Organe der 
Gemeinschaft. (Vielleicht ist es kein Zufall, daB ihre zwei 
erfolgreichsten Einheiten zwei multinationale Unternehmen 
sind: die ziemlich lose verknüpfte Ostafrikanische Entwick- 
lungsbank und die Ostafrikanische Schiffahrtslinie, an der 
auch Sambia beteiligt und die von der OAG technisch vollkom- 
men getrennt ist).

Spezielle Institutionen der Dritten Welt, die Verhandlungen 
führen, Rahmenbedingungen schaffen und kontrollieren - wie 
auch in Produktion und Austausch direkte Rollen übernehmen-, 
werden gebraucht und werden auf in bezug auf Interessen und 
Bedürfnisse variierenden Mitgliedschaften aufbauen müssen. 
Weder globale, regionale noch subregionale Rahmenvereinba- 
rungen sollten zu Hemmnissen beim Aufbau entwicklungsfahiger 
Interessengemeinschaften zwischen deren Mitgliedern werden 
dürfen. Zwei sehr unterschiedliche Institutionen, die dieses 
Prinzip verdeutlichen, sind die OPEC und die (ostafrikanische 
und arabische) Organisation zur Bekampfung der Wanderheu- 
schrecken. Beide sind erfolgreich, weil sie sich mit einem



beore-.rten Auf aaber.ber eich befassen, in dem die gemeinsamen 
Ir.terersen groB sind und sich die Frage der Gewir.nver tei lung 
losen laBt, und weil ihre Mitgliedschaft zwar all die Staa- 
ten umfaBt, die für die Erreichung echter Fortschritte bei 
der Verfolgung des gemeinsamen Interesses notig sind, aber 
auch klein genug ist, um nicht in einander widersprechenden 
Argumenten der Mitglieder steckenzubleiben.

Der Bedarf an Institutionen auf verschiedenen Ebenen und 
mit sich überschneidender Mitgliedschaft findet in zuneh- 
mendem MaB Anerkennung. Das unterstreicht das dringende Be- 
dUrfnis nach einem globalen Koordinierungsforum mit der Kon- 
tinuitat und technischen Leistungsfahigkeit, die nur ein 
fachkundiges standiges Sekretariat gewahrleisten kann. Gleich- 
zeitig bestatigt es auch das Argument, daB flexible, maBge- 
schneiderte Organisationseinheiten vom Typ der multinationa­
len Unternehmen der Entwicklungslander beim Aufbau eines in 
sich verzahnten Gefüges auf self reliance beruhender Zusam­
menarbeit zwischen den Volkswirtschaften der Dritten Welt 
eine wichtige Rolle zu spielen haben.

Stellen multinationale Unternehmen irgendetwas neues dar?
Auf der Ebene der Mittel und Modalitaten würde ihre syste- 
matische Benutzung eine neue Richtung bedeuten. Vielleicht 
noch wichtiger würde es wirtschaftliche Zusammenarbeit zwi­
schen Entwicklungslandern auf die Produktion konzentrieren 
und die gegenwartige unproportionelle Betonung des Zirkula- 
tions (Austauschs) verringern. Nicht ein Mittel allein wird 
zur wirtschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Entwicklungs­
landern führen (noch weniger zur kollektiven self reliance), 
aber multinationale Unternehmen haben mehr anzubieten als - 
zum Beispiel - Zollunionen.

Sind multinationale Unternehmen neutrale, für alie Ziele 
von alien Staaten nutzbare Instrumente? In einem Sinne si— 
cS^rlich ja - multinationale Unternehmen sind im Gegensatz
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zu breiteren und festeren Integrationsplanen wahrscheinlich 
unter gewissen Umstanden lebensfahig zwischen abhangigen ka- 
pitalistischen und mochte-gern-eigenstandigen auf dem Weg 
zum Sozialismus befindlichen Staaten. (Richtig oder falsch, 
Algerien, Mozambique und Tansania haben diese Lesart iiber- 
nommen.) In einem tieferen Sinne jedoch ist die Antwort vol- 
lig anders. Ebenso wie staatliche Unternehmen national vollig 
verschieden sind in den Zielen, Strategien, Klasseninteres- 
sen, die sie fordern, im Vereinigten Konigreich, Indien, Al­
gerien, China, Kenia, Zaire und Tansania, so auch bei den 
multinationalen Unternehmen. Wenn die beteiligten Staaten 

..unterschiedliche Strategien haben, dann sind multinationale 
Unternehmen von Nutzen, urn jene Gebiete auszubeuten, in de­
nen die verfolgten Interessen sich überschneiden; urn einen 
begrenzten, taktischen Gewinn " auszuhandeln". In diesem Falle 
würden die multinationalen Unternehmen notwendigerweise nach 
kapitalistischen Prinzipien handeln, zumindest im Hinblick 
auf zwischenstaatliche Beziehungen/Transaktionen; das Welt- 
wirtschaftssystem (im Gegensatz zu einigen nationalen Syste- 
men) ist kapitalistisch, und die externen wirtschaftlichen 
Transaktionen der sozialistischen Lander akzeptieren und 
handeln nach dieser Tatsache faute de mieux. Wenn die betei­
ligten Staaten alle mit einem innerstaatlichen Übergang zu 
self reliance beschaftigt sind, konnten ganz andere Prinzi— 
pien der gegenseitigen Beziehungen und Austauschbedingungen 
moglich sein. Mag sein, weil die sozialistische internatio- 
nale Handelstheorie bemerkenswert unterentwickelt und von 
der Praxis entfernt ist - siehe die CMEA Erfahrung. Für ei- 
nige Jahre wird'die Mehrzahl der multinationalen Unterneh­
men eher in der ersten (wirtschaftliche Zusammenarbeit zwi­
schen Entwicklungslandern als in der zweiten Kategorie (kol- 
lektive self reliance genau definiert) liegen - die Zahl der 
Staaten, die sich national vollig der self reliance verpflich- 
tet haben, ist nicht groB, und die meiste wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zwischen Entwicklungslandern wird zumindest ei- 
nige Staaten umfassen, die sich ihr nicht verpflichtet haben.


